
Zur Lage der 

Windkraft in NRW

Schülerwettbewerb 

Fuel Cell Box 2011 ausgelobt S. 13

Lemgo: Kraft-Wärme-Kopplung

im großen Stil S. 19 

European Energy Award: 

28 mal nach NRW S. 20



Wärmepumpen Wochen 2011
Der Auftakt ist am 15. Mai 2011: Traditionell fi nden im Frühjahr 
die Wärmepumpen Wochen in ganz Nordrhein-Westfalen statt. 
Im Rahmen der vielen Veranstaltungen kann man sich vor Ort 
über die verschiedenen Möglichkeiten der Nutzung regenerativer 
Umweltwärme mit moderner Wärmepumpentechnik informieren. 
In diesem Jahr werden die Wärmepumpen Wochen zeitgleich 
und in Kooperation mit den Wärmepumpen-Aktionswochen des 
Bundesverbandes Wärmepumpe e.V. stattfi nden. Hierzu wird es 
eine große Auftakttagung am 15. Mai 2011 in Nordrhein-West-
falen geben. Info: www.waermepumpenwochen.de oder www.
waermepumpe.de. 
 
Save the Date: 
Dritter Deutscher Elektromobil-Kongress im Juni
Am 8./9. Juni 2011 treffen sich erneut die maßgeblichen Akteure 
der Elektromobilität zum Erfahrungsaustausch auf dem 3. Deutschen 
Elektromobilitätskongress in Bonn, dem wohl größten Fachkon-
gress in diesem Bereich. Wieder werden mehr als 500 Teilneh-
mer erwartet. Der Fokus wird diesmal auf die schon laufende 
Produktion von Elektromobilen gelegt. So werden Unternehmen 
ihre bisherigen Erfahrungen in der Serienherstellung von Elektro-
mobilen vorstellen und zusammen mit den Zulieferern der ver-
schiedenen Komponenten die Chancen und Risiken der Innova-
tion erläutern. 

Info: www.e-mobil-kongress.de, www.kraftstoffe-der-zukunft.de
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Udo Paschedag,

Staatssekretär im Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, 

Landwirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz des Landes 

Nordrhein-Westfalen

Das Thema Windenergie ist in den letzten Jahren in Nordrhein-
Westfalen in einen Dornröschenschlaf gefallen. Dabei kommt der 
Windenergie in Nordrhein-Westfalen nicht nur energie- und kli-
maschutzpolitisch, sondern ebenso industriepolitisch eine globale 
Bedeutung zu. Nordrhein-Westfalen hat weltweit die höchste Stand-
ortdichte von Getriebeherstellern für Windenergieanlagen. Fünf der 
weltweit führenden Getriebehersteller sind in Nordrhein-Westfalen 
beheimatet. Jedes zweite weltweit in Windenergieanlagen einge-
setzte Getriebe kam in den vergangenen Jahren aus Nordrhein-
Westfalen. Nach Schätzung des Bundesverbandes WindEnergie 
verdienen allein an Rhein und Ruhr rund 10.000 Menschen ihr Geld 
mit dem Bau von Windenergieanlagen. NRW ist darüber hinaus 
ein hervorragender Windenergiestandort. Infolge der restriktiven 
Windenergiepolitik der jüngsten Vergangenheit hat NRW seine 
Spitzenstellung unter den Binnenländern in Deutschland verloren 
und rangiert inzwischen deutlich hinter Brandenburg und Sachsen-
Anhalt. Technologische Innovationen in der Windenergie drohen 
an NRW vorbeizulaufen. Diesen Zustand werden wir beenden und 
Nordrhein-Westfalen wieder zu einem Vorreiter in Sachen Wind-
energie machen. Die Windenergie ist die tragende Säule der Erneu-
erbaren Energien. Ohne einen deutlichen Ausbau der Windenergie 
werden wir die Klimaschutzziele in NRW nicht erreichen können.

Deshalb werden wir den Anteil der Windenergie in NRW von heute 
etwa drei Prozent an der Stromversorgung auf mindestens 15 Pro-
zent bis 2020 ausbauen. Vor diesem Hintergrund werden wir den 
Windenergie- und den Repoweringerlass zusammenführen und 
dabei vollständig überarbeiten und z.B. die restriktiven Regelungen 
zur Höhenbeschränkung und die pauschalen Abstandsregelungen 
streichen. Die Errichtung von Windenergieanlagen auf Forstfl ächen 
wollen wir im Einklang aller Schutzbestimmungen wie in den Bundes-
ländern Bayern, Hessen und Rheinland-Pfalz ermöglichen. Bei mög-
lichen Interessenskonfl ikten zwischen Anwohnern, Naturschutz und 
Windenergie streben wir Lösungen im größtmöglichen Konsens an.

Mit dem thematischen Schwerpunkt dieser Ausgabe der „Inno-
vation & Energie“ leistet die EnergieAgentur.NRW einen Beitrag 
dazu, der politischen Relevanz, der ökologischen Notwendigkeit 
sowie der wirtschaftlichen Bedeutung der Windenergie künftig 
wieder gerecht zu werden.

Ihr
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Die Windenergie in Nordrhein-West-
falen bildet zusammen mit der Bio-

energie eine von zwei zentralen Säulen 
der regenerativen Stromerzeugung. Von 
der gesamten in NRW produzierten Re-
generativ-Strommenge in einer Größen-
ordnung von knapp 10 Mrd. kWh entfi el 
2009 auf die Wind- (42 %) und Bioenergie 
(46 %) ein Anteil von fast 90 Prozent. Ent-
sprechend hoch ist ihr Beitrag zum Klima-
schutz auf dem Stromsektor. Die Windbran-
che in NRW hat zudem eine hohe struk-
tur- und wirtschaftspolitische Bedeutung. 
Die nachfolgenden Ausführungen geben 
einen Überblick über den aktuellen klima- 
und industriepolitischen Stand der Wind-
energie in NRW. 

Windenergie und Klimaschutz
Seit dem Jahr 2000 hat in Deutschland und 
NRW ein deutlicher Ausbau der Windener-
gie stattgefunden. Insgesamt waren Ende 
2009 in Deutschland mehr als 21.000 

Windenergieanlagen (WEA) mit 
einer Leistung von über 25.500 MW 
installiert. Mit rd. 2.800 MW entfal-
len davon 11 Prozent auf die mehr 

als 2.700 WEA, die Ende 2009 
in NRW Strom produzierten. 

Die Marktentwicklung in 
NRW verlief in den letz-
ten Jahren in etwa paral-
lel zur gesamtdeutschen 
Entwicklung. Der bis dato 

höchste WEA-Zubau wurde 
2002 auf Bundesebene mit 
rund 3.200 MW erreicht (in 

NRW: 425 MW). 
Seitdem 

ist in Deutschland und auch in NRW tenden-
ziell ein rückläufi ger Trend zu beobachten. 

Die NRW-Windstromproduktion erreichte 
im relativ windschwachen Jahr 2009 etwa 
4,1 Mrd. kWh, das sind 10,6 Prozent der 
bundesweiten Windstromproduktion (38,6 
Mrd. kWh). 

Parallel mit dem Ausbau in NRW ist die 
Bedeutung regenerativer Energien zur 
Reduzierung der CO2-Emissionen kontinu-
ierlich gestiegen. 2009 lag der CO2-Min-
derungsbeitrag regenerativer Energien in 
Nordrhein-Westfalen insgesamt bei etwa 
11 Mio. Tonnen CO2 (ohne Grubengas-
nutzung). Davon entfallen CO2-Einsparun-
gen in einer Größenordnung von etwa 3,1 
Mio. Tonnen CO2 auf die Windenergienut-

zung und rd. 3,5 Mio. Tonnen CO2 auf die 
Stromerzeugung aus Bioenergie-Anlagen. 

Windkraft: Industrie- und 
forschungspolitisch mit hohem 
Stellenwert
Im Unterschied zu Bundesländern wie z.B. 
Niedersachsen oder Schleswig-Holstein, 
in denen v.a. die WEA-Herstellerindus-
trie ansässig ist, wird die industriepolitische 

Bedeutung der Windenergie am Standort 

Nordrhein-Westfalen bislang nach außen 
nur vereinzelt sichtbar. Dabei verfügt NRW 
über zentrale Zulieferbetriebe und Kom-
ponentenhersteller, die auf dem expandie-
renden Windenergiemarkt teilweise zu den 
Weltmarktführern gehören. Dies gilt v.a. für 
den Bereich der WEA-Antriebstechnik, in 
dem Unternehmen wie Winergy (Voerde-
Friedrichsfeld), Bosch Rexroth (Witten) oder 
Eickhoff (Bochum) tätig sind. Des Weiteren 
haben am Produktionsstandort NRW wich-

tige Anbieter von Kupplungen, Gießereibe-
triebe und die Hersteller von Lagern und 
Rotorblattkomponenten ihren Firmensitz. In 
Duisburg hat sich mit eviag zudem ein WEA-
Hersteller angesiedelt. Neben den indus-
triellen Playern haben wichtige Projektie-
rungs- und Planungsunternehmen wie BBB 
Umwelttechnik (Gelsenkirchen), SL Wind-
energie (Gladbeck) oder SeeBA Energy Far-
ming (Stemwede) ihren Firmensitz in NRW. 
Mit dem internationalen Boom der Wind-
energie sind auch die NRW-Unternehmen 
und damit ihr Beitrag zur Sicherung von 
Arbeitsplätzen sukzessive gewachsen. Im 
Jahr 2009 waren im Regenerativen Anla-
gen- und Systembau in NRW rd. 24.100 
Beschäftige in 3.400 Unternehmen tätig. 
Davon entfallen auf den Kernbereich der 
NRW-Windindustrie insgesamt 6.600 Perso-

nen. Dem erweiterten Bereich kön-
nen noch einmal rd. 2.300 

Zubau der Windenergieanlagen (WEA) in Mega-

watt: Der höchste WEA-Zubau wurde 2002 auf 

Bundesebene und NRW-Ebene (rund 425 MW) 

erreicht. Seitdem ist in Deutschland und Nord-

rhein-Westfalen tendenziell ein rückläufi ger 

Trend zu beobachten.

Windkraft in NRW
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Perspektiven: 
Energie- und 
industriepolitische 
Weichenstellungen
Unter energie- und klimapolitischen 
Gesichtspunkten stellt in NRW der 
Ausbau der Windenergie neben der 
Bioenergie perspektivisch eine aus-
sichtsreiche Option für den Strom-
bereich dar. Mit dem unten darge-
stellten Isoreduktendiagramm kann 
exem plarisch aufgezeigt werden, wie 
hoch der Zubau im Bereich Wind- 
und / oder Bioenergie sein müsste, 
um für den Stromsektor weitere 
CO2-Minderungspotentiale in einer 
Größenordnung zwischen 4 und 10 
Mio. Tonnen zu erschließen. 
Beim Ausbau der Wind-
energie kann neben dem Neu-
anlagenbau das Repowering dazu 
beitragen, das Standortpotential von 
NRW besser auszunutzen. Wichtig 
erscheint dabei die Einbeziehung 

und Begleitung der Kommunen, 

weitere Beschäftigte 
zugeordnet werden. 
Wegen Tätigkeiten für 
verschiedene regenera-
tive Teilsparten (z.B. Pla-
nungsunternehmen) kön-
nen diese allerdings nicht 
ausschließlich der Windbran-
che zugerechnet werden. Der 
Umsatz der NRW-Windindustrie 
erreichte 2009 rd. 1,9 Mrd. Euro. 

Im Bereich der Windenergiefor-
schung zählen die NRW-Einrichtun-
gen zu einem der regionalen For-
schungscluster in Deutschland. Insge-
samt sind in NRW derzeit über 30 Ein-
richtungen an rd. 15 Hochschulen sowie 
drei außeruniversitäre Einrichtungen 
in der Windenergieforschung aktiv. 
Ähnlich wie bei der NRW-Wind-
industrie werden aufgrund der 
dezentralen und heteroge-
nen Struktur der Wind-
energieforschung in 
NRW das Leis-

tungsspek-
trum der 

NRW-Einrich-
tungen und die 

damit verbundene for-
schungspolitische Bedeu-

tung nach außen bislang kaum erkenn-
bar. Die Forschungsschwerpunkte der 
NRW-Einrichtungen sind historisch 
gewachsen und liegen v.a. in den The-
mengebieten Anlagen- und Maschinen-
bau, Elektrotechnik und Energiewirt-
schaft. Die Forschungseinrichtungen in 
NRW decken damit allerdings die zen-
tralen Bereiche entlang der Wertschöp-
fungskette ab. 

um optimale Repowering-Konzepte umset-
zen zu können.

Für die weitere Stärkung des Standortes 
NRW unter wirtschafts- und industriepoli-
tischen Gesichtspunkten wären insbeson-
dere die Bündelung und der gezielte Aus-
bau der Forschungskompetenzen und 
Infrastruktureinrichtungen von Bedeutung. 
Eine wichtige Rolle spielt dabei die stärkere 
Vernetzung zwischen Forschung und 

Die Grafi k zeigt, wie hoch der Zubau im Bereich 

Wind- und / oder Bioenergie sein müsste, um 

für den Stromsektor weitere CO2-Minderungs-

potentiale in einer Größenordnung zwischen 

4 und 10 Mio. Tonnen zu erschließen.

Fortsetzung auf Seite 6 >>>

Windkraft in NRW
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In Kürze 

erscheinen wird 

auch eine Broschüre der 

EnergieAgentur.NRW: 

„Windkraft in NRW – Zahlen, 

Fakten, Potentiale“. Die 24-seitige 

Broschüre wird kostenfrei 

bestellbar sein unter www.

energieagentur.nrw.de

Rückenwind: Um die Branche 
der Windenergie in NRW zu 

stärken, wurde von der Landesre-
gierung das Netzwerk Windkraft – 

organisiert von der EnergieAgentur.
NRW - ins Leben gerufen. Das Netz-

werk ist in die Struktur des bestehenden 
Ener giewirtschaftsclusters EnergieRegion.
NRW eingebunden und dient dazu, die 
vielfältigen Aktivitäten der NRW-Windener-
giebranche zielgerichtet zu bündeln: Durch 
die Vernetzung von Wissenschaft und For-

schung, von Kommunen, Herstellern, Projek-
tierern, Zulieferern oder Betreibern. Mehr als 
300 Schlüsselpersonen aus allen wichtigen 
Technologie- und Branchenfeldern sind auf 
diese Weise als Akteure in das Netzwerk 
eingebunden. Insbesondere Akteure aus den 
Bereichen Maschinenbau, Elektrotechnik und 
Materialien werden als entscheidend ein-
geschätzt für künftige Erfolge. Die konzer-
tierte Weiterentwicklung des Know-hows ist 
ein Beitrag zum Erhalt und zur Schaffung 
von Arbeitsplätzen und trägt dazu bei, die 

Kompetenz in der Windkrafttechnik in NRW 
zu erhalten und auszubauen. Entlang der 
Wertschöpfungskette werden Experten un-
ternehmensübergreifend in Arbeitsgruppen 
an Strategien und Lösungen für eine inno-
vative Windenergiebranche in NRW arbei-
ten. Infos: www.energieregion.nrw.de, An-
sprechpartner Netzwerk Windkraft: Ste-
phanus Lintker, Tel. 0211/866420, E-Mail 
lintker@energieagentur.nrw.de oder Stefan 
Prott, Tel. 02945/989-189, E-Mail prott@
energieagentur.nrw.de 

Klein und 

umweltfreundlich! 

Windkraftanlagen sind meistens groß 
– aber es geht auch anders. Es hat 

sich ein Markt für Kleinwindkraftanlagen 
und Miniwindkraftanlagen entwickelt. Mit 
einem Preis zwischen 2.500 und 8.000 
Euro pro kW sind sie zwar relativ kostspie-
lig, aber für Haus und Garten eine Alter-
native der regenerativen Stromerzeugung. 
„Derzeit macht das Genehmigungsverfah-
ren für große und kleine Anlagen keinen 
Unterschied“, erklärt Dipl.-Ing. Ulrich Goe-
decke von der EnergieAgentur.NRW. In 
Nordrhein-Westfalen benötigt eine Anla-
ge unter 50 Metern – anders als in anderen 
Bundesländern – zwar keine Umweltver-
träglichkeitsprüfung, allerdings: „Der Bau 
von Kleinwindkraftanlagen muss von den 
örtlichen Genehmigungsbehörden regelmä-
ßig geprüft werden“, so Goedecke.

Meistens ist der Grund für das kleine Wind-
rad auf dem Dach ganz einfach Image-
sache. Als klein gelten Anlagen, die eine 
Nennleistung von 70 Kilowatt nicht über-

schreiten. In der Praxis bewegt sich die 
Größe von Anlagen zwischen 165 Watt 
bis 10 Kilowatt. Eine gleichbleibende Ver-
gütung des eingespeisten Stroms erfolgt 
nach dem Erneuerbare-Energien-Gesetz 
über 20 Jahre.

Eine Wissenschaft für sich ist die Wahl des 
richtigen Standortes. Für die Großwindan-
lagen gilt: je offener das Gelände, desto 
effektiver. Bei den kleinen Verwandten, die 
durchaus in städtischen Bebauungen zum 
Einsatz kommen, mindert der Windschat-
ten von hohen Nebengebäuden den Ertrag. 
Allerdings entstehen in Straßen und um Häu-
ser herum Turbulenzen und Windkanäle, die 
die Stromerzeugung verringern.

Besonders sensibel in bebauter Umgebung: 
die kreisenden Rotorblätter erzeugen unter 
Umständen Lärm, sie verursachen Schatten 
und werfen ungeliebte Lichtspiele. Goede-
cke: „Deshalb vor der Projektumsetzung 
nie auf eine Genehmigung der regionalen 
Behörde verzichten.“ Weitere Infos: E-Mail 
goedecke@energieagentur.nrw.de

Industrie entlang der Wertschöpfungskette. 
Mit Blick auf den internationalen und natio-
nalen Wettbewerb wäre es wünschenswert, 
dass der industrie- und forschungspolitische 
Stellenwert der Windenergie in NRW deut-
lich sichtbarer und transparenter darge-
stellt wird. Zudem könnten sich durch eine 
ganz heitliche Betrachtung von Klimaschutz-, 
Wirtschafts- und Forschungspolitik zusätz-
liche Synergieeffekte ergeben.

Autor des Beitrags: Ralf Schluse-
mann, IWR Münster

Weitere Infos:
 www.iwr.de

>>> Fortsetzung von Seite 5

Windkraft in NRW

RRückenwind: Um die Branche schung, von Kommunen, Herstellern, Projek-

Netzwerk Windenergie – 

eine NRW-Branche formiert sich
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Vier Fragen an…

Dr. Thomas Tschiesche

NRW will den Anteil der Windenergie 
von heute gerade einmal drei Prozent 

an der Stromversorgung auf mindestens 15 
Prozent bis 2020 vor Ort ausbauen. Der 
Windenergie- und der Repoweringerlass 
sollen überarbeitet werden. Wir fragten 

Dr. Thomas Tschie-
sche von der EFI En-
ergy Farming Inter-
national GmbH mit 
Sitz in Stemwede und 
Mülheim an der Ruhr, 
welche Weichen ge-
stellt werden müssen.

Welche Rolle kann die Windener-
gie in einem Binnenland wie NRW 
spielen? 
Wind gibt es nicht nur an der Küste, auch 
Binnenländer haben ein großes Poten-
tial. Mit modernen Windenergieanlagen 
(WEA), die Nabenhöhen zwischen 140 m 
und 160 m und Rotordurchmesser von über 
100 m (bis über 120 m) haben, sind mitt-
lerweile auch die meisten Binnenlandstand-
orte profitabel nutzbar. Es ist sinnvoll, dass 
die Windparks sich über ganz Deutschland 
verteilen, damit auch bei ungleichmäßiger 
Windverteilung die Stromerzeugung über 
das ganze Land vergleichmäßigt wird. Es 
gibt kaum eine Flaute über ganz Deutsch-
land gleichzeitig. Gerade in NRW gibt es 
viele gute Standorte. Wichtig ist jedoch, 
dass an den ausgewiesenen Flächen keine 
willkürlichen Beschränkungen vorgenom-
men werden (z.B. Begrenzung der Naben-
höhe oder Gesamtbauwerkshöhe). Wir 
haben zuletzt beispielsweise an den Stand-
orten Balve und Neukirchen-Vluyn WEA in 
Betrieb genommen.

Welche Möglichkeiten sehen Sie, 
um die verstärkte Nutzung der 
Windenergie in NRW zu forcie-
ren? 
Wichtig für die verstärkte Nutzung der 
Windenergie ist, dass ausreichend Vor-
rangflächen für Windparks ausgewiesen 
werden. In manchen Bundesländern gibt 
es Planungen, bis zu drei Prozent der Flä-
che auszuweisen. Das täte NRW auch 
gut. Außerdem müssen die ausgewiese-
nen Flächen auch wirtschaftlich umsetzbar 
sein. Es gibt leider immer noch eine ganze 
Reihe lokaler Entscheidungsträger, die eine 
gezielte Verhinderungspolitik betreiben. Mit 
willkürlichen Gesamtbauwerksbegrenzun-
gen, Abstandsregelungen, Veränderungs-
sperren, kleinlichen Auslegungen des Regel-
werks, Begrenzungen der Anzahl der WEA 
auf der Vorrangfläche, usw. Die Beispiele 
sind hier leider zahlreich. Verhinderungs-
planungen müssen schneller und wirksamer 
beendet werden, so dass bei der Geneh-
migung nur noch die Regeln des BImSchG 
gelten. 

Welche Innovationen und Entwick-
lungen in der Windenergie erwar-
ten Sie? 
Höhere Türme und größere Rotoren 
ermöglichen die wirtschaftliche Windener-
gienutzung auch in Binnenländern wie 
NRW. Diese und noch zukünftig weiterge-
hende technische Entwicklungen ermögli-
chen die wirtschaftliche Nutzung von neuen 
Standorten, die bisher nicht wirtschaftlich 
nutzbar waren. Heute erreicht eine ein-
zelne WEA das, wozu wir noch vor 10 
Jahren einen Windpark von 3 bis 6 
WEA bauen mussten. 

Was ist Ihr Anreiz in die 
Windenergie zu investie-
ren, für wen ist die Investition in 
Windenergie interessant? 
Nicht nur große Energieversorger, sondern 
auch mittelständische Unternehmen und Pri-

vatpersonen nutzen die Windenergie für 
Investitionen und kaufen WEA. Die Inves-
tition in Windkraft ist für jeden interessant, 
der sich für eine saubere Umwelt, nachhal-
tige und unabhängige Energiebereitstel-
lung im eigenen Land und gute Renditen bei 
geringem Risiko interessiert. Sie ermöglicht 
für Deutschland die Unabhängigkeit von 
fossilen und nuklearen Rohstoffimporten 
und ist zu einer festen Basis für Technolo-
gie- und Umwelttechnikexporte geworden. 
Deutschland ist heute schon für viele Länder 
ein Vorbild in dieser Hinsicht.

Dr. Thomas Tschiesche, Gesellschafter und 

Geschäftsführer der EFI Energy Farming 

International GmbH, Stemwede/Mül-

heim an der Ruhr. Das Unterneh-

men entwickelt seit 2002 Wind-

parks und einzelne Windkraftan-

lagen. Das Kompetenzspektrum 

reicht dabei von der Standort-

suche und den Vertrags-

verhandlungen mit den Land-

eigentümern über die Planung, 

die Genehmigung, die Finan-

zierung bis zum schlüsselfer-

tigen Bau der Anlagen. Kun-

den der EFI, die diese Wind-

kraftanlagen kaufen, sind 

sowohl Unternehmen als 

auch Privatinvestoren. Info: 

www.energyfarming.com

Windkraft in NRW Schwerpunkt

	 innovation & energie 1_2011	 7



Strom aus der Steckdose: 

Aufgabe der Zukunft

Wie schnell wird der Übergang zu 
einer im Wesentlichen auf Erneu-

erbare Energien gestützten Stromversor-
gung gelingen? Und welche Rolle werden 
die konventionellen fossilen Stromerzeu-
ger bis dahin spielen? Mit diesen Fragen 
beschäftigen sich viele Expertengruppen 
und Gremien und kommen dabei zu teil-
weise diametral unterschiedlichen Ergeb-
nissen und Einschätzungen. Dabei ist ganz 
entscheidend, aus welchem Blickwinkel die 
Betrachtung erfolgt:

Aus Sicht der Erneuerbaren Energien muss 
deren Anteil am Strommix noch deutlich 
schneller ansteigen, um die von der Bun-
desregierung avisierten Ziele von 50 Pro-
zent des Stromverbrauchs bis 2030 bzw. 
80 Prozent bis 2050 zu erreichen. Dabei 
stellt sich allerdings das Problem der nicht 
vorhandenen Grundlastfähigkeit, z.B. der 
Windenergie und der Photovoltaik.

Die Betreiber von fossilen Kraftwerken 
werden zunehmend die Aufgabe erfül-
len müssen, die fl uktuierende Einspei-
sung von Erneuerbaren Energien im Netz 
auszuregeln. Dies erfordert hochfl exible 
Kraftwerke, die ihre Leistung schnell zwi-
schen 100 Prozent und 40 Prozent vari-
ieren können. Solche 
Kraftwerke wer-
den dann nicht 
mehr über 7.000 
und mehr Voll-
laststunden im 
Jahr betrieben 
werden können, 
sondern wer-
den vielleicht 
nur noch 2.500 
bis 3.500 Stun-
den im Jahr Strom 
ins Netz einspeisen. 
Gleichzeitig müssen die Kraftwerke 
noch effi zienter werden und sollen 
die Umwelt noch weniger belas-
ten. Dies wird in Zukunft auch 
den Einsatz der CCS-Technolo-
gien (Carbon Capture and Sto-
rage) zur Reduzierung der CO2-
Emissionen erforderlich machen.

Ein stoffl icher Einsatz des abgetrenn-
ten CO2 erscheint dabei eine sinnvolle 
Ergänzung zur unterirdischen Speiche-
rung. Hierzu werden derzeit verschiedene 
Pfade untersucht: So bietet sich z.B. eine 
Umwandlung über Algen in Biomasse an 
oder eine Verwendung in der chemischen 
Industrie, um daraus z.B. Methanol oder 
andere Produkte zu erzeugen.

Aus Sicht der Netzbetreiber wird die in 
Zukunft noch weiter zunehmende fl uktu-
ierende Einspeisung von Strom aus Erneu-
erbaren Energien eine Herausforderung 
sein, die es in naher Zukunft zu lösen gilt. 
Hierzu müssen neben der fl exiblen Strom-
einspeisung aus fossilen Kraftwerken auch 
ein weiterer Netzausbau und/oder eine 
stärkere Integration von Speichern in die 
Netze erfolgen. 

Strom muss in größerem Umfang zwi-
schengespeichert werden. Hierbei kann 
nur ein Einsatz aller Speichertechnolo-
gien, wie z.B. Batterien, Druckluftspeicher, 
Pumpspeicherkraftwerke, chemische Spei-
cher mit einer Umwandlung von Strom in 
Wasserstoff und/oder Erdgas, erfolgver-
sprechend sein. Um die notwendigen Spei-
cherkapazitäten bereitstellen zu können, 

bedarf es jedoch noch 
erheblicher Forschungs-
anstrengungen.

Das Netzwerk Kraft-
werkstechnik mit sei-
nen über 1.000 Exper-
ten aus Wirtschaft und 
Wissenschaft und sei-

nem hochkarätig 
besetzten Lenkungs-
kreis beschäftigt sich 
mit diesen dringenden 

Fragestellungen und stellt 
sich damit verstärkt den Herausforde-
rungen, wie wir in Zukunft unseren Strom 
erzeugen.

Info: Margit Thomeczek, Netzwerk 
Kraftwerkstechnik, E-Mail thomeczek@
energie region.nrw.de, www.kraftwerks-
technik.nrw.de

Das Energiesystem der Zukunft erleben 
die Besucher des Gemeinschaftsstandes 

Nordrhein-Westfalen auf der E-world ener-
gy & water vom 8. bis zum 10. Februar 2011 
in der Messe Essen. Organisiert wird der 
450 m2 große Stand Nr. 3-370 in Halle 3 
von der Landesregierung mit den Clustern 
EnergieRegion.NRW und EnergieForschung.
NRW sowie der EnergieAgentur.NRW. Mit 
dabei sind über 20 Unternehmen und For-
schungseinrichtungen, die ihre Kompetenzen 
in den Bereichen (Elektro-) Mobilität, Ener-
gienetze und -speicher, Geothermie, Kraft-
Wärme-Kopplung und Windenergie zeigen. 
Die EnergieAgentur.NRW präsentiert dazu 
ihr reichhaltiges Dienstleistungsspektrum. Zu-
dem informieren auf dem integrierten In-
fo-Point „Außenwirtschaft“ Expertinnen und 
Experten über Chancen für deutsche Unter-
nehmen auf ausländischen Energiemärkten. 

NRW-Klimaschutzminister Johannes Rem-
mel wird den 15. Fachkongress Zukunfts-
energien eröffnen. Vorträge über Trends, 
Märkte und neue Entwicklungen in der 
Energietechnik komplettieren das Vormit-
tagsplenum. Am Nachmittag stehen fünf 
parallele Foren auf dem Programm: Der 
Netzausbau, aber auch Themen wie Netz-
management, Lastmanagement und die 
Regelbarkeit von Kraftwerken stehen beim 
Forum Energienetze und -speicher im Fokus. 
Die Schwerpunkte des Forums Windener-
gie liegen auf „Repowering“ und „Ausbau“. 
Um zukunftsweisende Mobilitätskonzepte 
geht es bei dem Forum (Elektro-) Mobilität. 
Dabei stehen Aktivitäten aus der Modellre-
gion Elektromobilität Rhein-Ruhr im Fokus. 
Im Rahmen des Forums Kraft-Wärme-
Kopplung wird die KWK aus verschiede-
nen Blickwinkeln beleuchtet. Das Forum 
Geothermie erläutert die Nutzungspoten-
tiale der oberfl ächennahen und der tiefen 
Geothermie sowie der Grubenwässer. Der
Nordrhein-Westfalen-Abend mit Live-Musik 
am 8. Februar ab 18 Uhr auf dem Lan-
desstand lädt in zwangloser Atmosphäre 
zum unterhaltsamen Ausklingen des Mes-
setages ein. 

Info: www.energieagentur.nrw.de und 
www. e-world-2011.com 

NRW auf der 

E-world energy & 

water 2011
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Spatenstich für 

NanoEnergie-

TechnikZentrum 

In Anwesenheit von NRW-Wissenschafts-
ministerin Svenja Schulze wurde im No-

vember der Spatenstich für das geplante 
NanoEnergieTechnikZentrum (NETZ) an 
der Universität Duisburg-Essen gesetzt. 

120 Wissenschaftler aus der Chemie, der 
Physik, den Ingenieurwissenschaften und 
kooperierender Einrichtungen werden in 
dem neuen Zentrum an der Energiever-
sorgung der Zukunft forschen. Mit Hilfe 
innovativer Ansätze aus der Nanotechno-
logie kann die Erschließung regenerativer 
Energiequellen maßgeblich vorangetrieben 
werden. Die Nanotechnologie wird in den 
unterschiedlichsten Bereichen der Energie-
umwandlung wie z.B. Photovoltaik, Brenn-
stoffzellen oder der Entwicklung von intelli-
genten Materialien für die Speicherung von 
Energie in Batterien eingesetzt. Getragen 
wird NETZ maßgeblich von CeNIDE, dem 
Center for Nanointegration an der Univer-
sität Duisburg-Essen. 

Info: 
www.uni-due.de/cenide/netz.shtml

Saubere Antriebe für den 

Klimaschutz
Zehn Jahre Netzwerk Wasserstoff 

und Brennstoffzelle für NRW

Das Jahrestreffen des Netzwerks Brenn-
stoffzelle und Wasserstoff NRW stand 

im Zeichen eines Jubiläums: Seit zehn Jah-
ren fördert das von der EnergieAgentur.
NRW gemanagte Netzwerk die Entwick-
lung und Markteinführung der innovativen 
Brennstoffzellen- und Wasserstofftechnolo-
gie. Rund 250 Energieexperten versammel-
ten sich im Dezember in den Düsseldorfer 
Rheinterrassen.

Im Jahr 2000 entstand das Netzwerk 
Brennstoffzelle und Wasserstoff NRW aus 
einer Arbeitsgruppe der damaligen Lan-
desinitiative Zukunftsenergien NRW mit 
rund 40 Aktiven. Heute ist es europaweit 
das mit 375 Mitgliedern größte Netzwerk 
zur Brennstoffzellen- und Wasserstofftech-
nik. Das Netzwerk hat mehr als 90 Projekte 
initiiert, die Nordrhein-Westfalen zusam-
men mit Mitteln der Europäischen Union mit 
mehr als 100 Millionen Euro gefördert hat. 
Brennstoffzellentechnik „Made in NRW“ 
wird in zahlreichen Produkten eingesetzt, 
auch in denen ausländischer Hersteller.

„Das Land NRW hat ehrgeizige Ziele beim 
Klimaschutz, und um die zu erreichen, brau-
chen wir unter Anderem neue Speicher für 
die erneuerbaren Energien. Dabei spielen 
Wasserstoff und Brennstoffzellen eine große 
Rolle. Zudem können wir so die erneu-

erbaren Energien auch für den Antrieb 
von Fahrzeugen nutzen“, so beschrieb Dr. 
Frank-Michael Baumann, Geschäftsführer 
der EnergieAgentur.NRW und Manager 
des Clusters Energiewirtschaft „EnergieRe-
gion.NRW“ eingangs das Themenfeld der 
Konferenz. Diesen Faden griffen die Red-
ner des Jahrestreffens auf und skizzierten in 
ihren Beiträgen mögliche Konzepte für die 
Verknüpfung von Energieversorgung und 
-erzeugung mit Elektromobilität.

Dr. Andreas Ziolek, Leiter des Netzwerks 
Brennstoffzelle und Wasserstoff NRW, 
blickte auf die Aufbauarbeit und die Ent-
wicklung der Technologie zurück. „Der Weg 
vom Labor auf die Straße ist eine Herausfor-
derung“, räumte er mit Blick auf das Thema 
Elektromobilität ein. Aber viele Etappen 
seien bereits genommen. „Es geht längst 
nicht mehr darum zu zeigen, dass ein mit 
Brennstoffzellen ausgestatteter Bus gut fährt 
und eine Wasserstoff-Tankstelle verlässlich 
funktioniert. Jetzt gilt es, das System kon-
sequent in den Markt zu bringen und mit 
weiterer Entwicklung eine Reduzierung der 
Anschaffungskosten zu erzielen.“ Der not-
wendige Aufbau einer Wasserstoff-Infra-
struktur, bestehend aus regenerativer Erzeu-
gung, effi zientem Transport und fl ächende-
ckenden Betankungsmöglichkeiten werde 
eines der Schwerpunktthemen des Netz-
werks in den kommenden Jahren sein, kün-
digte er an.

„Wir wissen aus Gesprächen mit unseren 
Netzwerkkollegen aus anderen Brennstoff-
zellen-Lead-Regionen der Welt, dass NRW 
höchste Wertschätzung genießt,“ sagte Dr. 
Baumann. „Wir wollen unsere Aktivitäten 
ausbauen und die nationale und internati-
onale Zusammenarbeit intensivieren.“ Info: 
www.brennstoffzelle-nrw.de/jahrestreffen, 
www.energieregion.nrw.de, www.energie-
agentur.nrw.de

Das Foto zeigt von links nach rechts: Prof. Dr. Ulrich 

Radtke (Rektor der Universität Duisburg-Essen), 

NRW-Wissenschaftsministerin Svenja Schulze, Rolf 

Krämer (Geschäftsführer des BLB NRW), Manfred 

Osenberg (Bürgermeister der Stadt Duisburg), 

Prof. Dr. Christof Schulz (Direktor NETZ) und Dr. 

Armin Lövenich (Leiter BLB Duisburg)
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DIW: NRW bei 
Geothermie vorne
Bei der jüngst vorgestellten DIW-Stu-

die „Bundesländer-Vergleichsstudie mit 
Analyse der Erfolgsfaktoren für den Aus-
bau der Erneuerbaren Energien 2010“ be-
legte NRW im Bereich der Landespolitik 
zur Förderung der oberfl ächennahen Geo-
thermie Platz 1. 

Kein Wunder, dass NRW-Klimaschutzmi-
nister Johannes Remmel beim NRW-Geo-
thermiekongress in Gelsenkirchen konsta-
tierte: „Die Nutzung von Erdwärme hat 
bei den regenerativen Energietechnolo-
gien eine ständig wachsende Bedeutung, 
zum Beispiel als Erdwärmeheizung im pri-
vaten Bereich oder zur Stromerzeugung 
über Geothermiekraftwerke. Dabei nimmt 
Nordrhein-Westfalen und vor allem die 
Metropole Ruhr im Bereich Geothermie 
eine Schlüsselposition ein. Bisher arbei-
ten in dieser Branche in NRW rund 5.000 

Menschen, Tendenz steigend“. Die NRW-
Geothermiekonferenz der EnergieAgentur.
NRW fand zum sechsten Mal statt. 

Die natürlichen Bedingungen zur Nutzung 
der Erdwärme sind in Nordrhein-Westfalen 
besonders gut. Rund 70 Prozent der Flä-
che des Landes ist nach Ermittlungen des 
Geologischen Dienstes (GD) NRW hier-
für geeignet. Dr. Frank Michael Baumann, 
Geschäftsführer der EnergieAgentur.NRW 
und Manager des Clusters Energiewirtschaft 
„EnergieRegion.NRW“ betonte: „Bereits jetzt 
ist NRW das Bundesland mit einer der 
höchsten Nutzungsraten an Umweltwär-
meheizungen. Im Jahre 2009 wurden rund 
55.000 neue Wärmepumpen in Deutsch-
land installiert. Von den nun bundesweit 
installierten 350.000 Wärmepumpen sor-
gen mit rund 70.000 20 Prozent in NRW 
für umweltfreundliche Wärmeerzeugung.“

Dass sich NRW zu einer 
der wichtigsten Techno-
logie- und Know-How-
Regionen auf dem wach-
senden Geothermie-
Markt entwickelt, zeigt 
auch die erfolgreiche 
Bewerbung um den künftigen Standort 
der Geschäftsstelle der International Geo-
thermal Association (IGA). Mit der Verle-
gung der Geschäftsstelle von Reykjavik nach 
Bochum wird seit dem 1. Januar 2011 der 
geothermische Weltverband mit mehr als 
3.000 Mitgliedern aus 65 Ländern aus NRW 
gelenkt. Gleichzeitig hat die Geothermische 
Vereinigung (GtV) ein Büro für „Internatio-
nale Koordination“ in Bochum eingerichtet. 
Info: www.energie region.nrw.de und bei 
Leonhard Thien vom Netzwerk Geother-
mie NRW der EnergieAgentur.NRW, Tel. 
0234/32-10715

Photovoltaik-Branche 
NRW präsentiert sich
„Die Energieregion NRW hatte Ende 2009 
eine installierte PV-Leistung von ca. 1.000 
Megawatt und lag damit deutschlandweit 
an dritter Stelle hinter Bayern und Baden-
Württemberg. Auch das Jahr 2010 war für 
die Photovoltaik-Branche in Nordrhein-
Westfalen sehr erfolgreich. Ob sich dieser 
Trend im neuen Jahr fortsetzen wird, ist 
vor dem Hintergrund einer starken Kür-
zung der Vergütungssätze der EEG-Förde-
rung Anfang 2011 allerdings sehr fraglich. 
Experten rechnen mit einer Konsolidierung 
des Marktes.“ Dieses Fazit zog Dr. Bene-

dikt Rösen, Manager des Netzwerks Pho-
tovoltaik der EnergieAgentur.NRW nach 
dem 1. NRW-Branchentag Photovoltaik in 
Gelsenkirchen. Mehr als 80 Experten aus 
Wirtschaft, Wissenschaft und Politik nah-
men hier teil. „NRW verfügt neben vielen 
namhaften Unternehmen auch über eine 
sehr gut ausgeprägte Forschungs –und Ent-
wicklungslandschaft. Durch eine enge Ver-
netzung der Akteure aus Wissenschaft und 
Wirtschaft sowie der Politik wird NRW wei-
terhin Spitzenleistungen im Bereich der Pho-
tovoltaik hervorbringen können“, so Rösen.

Neu: Erster 
Markt führer 

Photovoltaik 
NRW
Im Mittelpunkt 

der Tagung 
stand auch der 

erste Marktführer Pho-
tovoltaik NRW 2010, hier 

präsentieren die Mitgliedsunternehmen der 
Kampagne „Photovoltaik NRW – Solarstrom 
für Nordrhein-Westfalen“ ihr Leistungsspek-
trum. Die Kampagne der EnergieAgentur.
NRW informiert über die klimafreundliche 
Technologie der Stromerzeugung aus Son-
nenenergie. Sie ist eine Initiative des Landes 
NRW und nordrhein-westfälischer Photovol-
taik-Unternehmen. „Ziel der Kampagne ist 
es, Transparenz zum Thema Photovoltaik zu 
schaffen. Wir bieten eine Info plattform, die 
alle relevanten Fragen aufgreift und gleich-
zeitig Photovoltaik-Anbieter aus NRW vor-
stellt,“ erklärte Christiane Schreiber, Leiterin 
der Kampagne. Aktuell sind 33 Partner aus 
der Region in der Kampagne aktiv. Neben 
den in NRW tätigen Unternehmen ist auch 
die FH Köln sowie die Verbraucherzentrale 
NRW eingebunden. Die Finanzierung erfolgt 
je zur Hälfte durch das Land NRW und die 
beteiligten Partner.

Info: www.photovoltaik.nrw.de 
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32. NRW-Solarsiedlung  
in Köln-Niehl eingeweiht
Nordrhein-Westfalens 32. Solarsied-

lung mit 345 Wohnungen wurde in 
Köln-Niehl eingeweiht. Die LEG NRW hatte 
hier ihre Bestände aus den 1950er Jahren 
zur Solarsiedlung weiterentwickelt. Neben 
einer energetischen Sanierung wurden um-
fangreiche Grundrissänderungen durchge-
führt. Alle Gebäude wurden um ein Voll-
geschoss in vorgefertigter Holzbauweise 
aufgestockt. Die Aufstockung ergab eine 
Wohnflächenerweiterung von ca. 6.500 m2.

Die aufgesetzten Stockwerke wurden im 
3-Liter-Standard erstellt. Sämtliche Woh-
nungen erhielten Lüftungsanlagen mit Wär-
merückgewinnung. Da die Gebäude in Ost-
West-Richtung stehen, wurde die Idee ent-
wickelt, die geplante Aufstockung am Süd-
giebel mit einem Pultdach zu versehen, das 
die Solaranlagen vollflächig aufnimmt. Diese 
thermischen Solaranlagen sollen ca. 60 Pro-
zent der Warmwasserbereitung übernehmen 
und zusätzlich zur Heizungsunterstützung ein-
gesetzt werden. Die übrige Heizungs- und 
Warmwasserversorgung erfolgt über drei 
Nahwärmezentralen mit Gasbrennwerttech-
nik. „Mit der Kombination aus Energieein-
sparung und Sonnenenergie leistet die 
LEG einen vorbildlichen Beitrag zum Kli-
maschutz“, erklärte Dr. Frank-Michael Bau-

mann, Geschäftsführer der EnergieAgentur.
NRW. „Die aktive und erfolgreiche Umset-
zung von energiesparenden Siedlungen 
führt zu einem positiven Image bei Mie-
tern und Eigentümern und hat einen hohen 
Nachahmungswert. NRW hat mit den 50 
Solarsiedlungen eine europaweite Vorbild-
funktion übernommen.“

Energieeffizienz und 
Erneuerbare kombiniert
Die 50 Solarsiedlungen setzen auf die Kom-
bination von Energieeinsparung, Energie-
effizienz und die Nutzung erneuerba-
rer Energien im Wohnungsbau. Durch die 
CO2-Reduzierung profitiert die Umwelt, die 
Besitzer erhalten wertstabile Immobilien und 

die Mieter haben berechenbar geringere 
Nebenkosten. Dabei werden nicht nur Ein-
zelhäuser, sondern komplette Siedlungen 
energiesparend gebaut oder saniert. Mitt-
lerweile sind 35 Siedlungen fertig gestellt, 
davon allein 10 in Köln, und weitere 16 wer-
den aktuell gebaut. Rund 8.500 Menschen 
leben in Nordrhein-Westfalen bereits in die-
sen innovativen Siedlungen. Damit ist Nord-
rhein-Westfalen europaweit Spitzenreiter 
bei der Realisierung von Solarsiedlungen.

Das Projekt wird von der EnergieAgentur.
NRW im Auftrag des NRW-Klimaschutz-
ministeriums koordiniert.

Info: www.50-solarsiedlungen.de 

Bottrop = InnovationCity Ruhr
Mit dem einzigartigen Projekt „Innova-

tionCity Ruhr“ soll erstmals ein großes 
Stadtquartier energetisch saniert und da-
mit Vorreiter für die Erneuerung des ge-
samten Ruhrgebiets werden. Ziel ist es, die 
CO2-Emissionen der InnovationCity Ruhr bis 
zum Jahr 2020 durch Energieeinsparungen, 
den Einsatz neuer Energieversorgungen und 
durch neue Mobilitätskonzepte um mehr als 
die Hälfte zu reduzieren.

Sieger des vom Initiativkreis Ruhr ausgelob-
ten Wettbewerbs ist Bottrop. Das Pilotge-
biet hat inklusive der Innenstadt eine Größe 
von 2.500 Hektar. Bottrop ist unter ande-
rem auch Gewinner des European Energy 
Award 2010 in Gold. Zu den bereits lau-

fenden Modellprojekten zählen der „Zero 
Emission Park“ und weitere Klimaschutz- 
und Energieeffizienzprojekte. Als Innova-
tionCity Ruhr wird Bottrop auch bereits 
bestehende Projekte ergänzen und erwei-
tern. Dazu sollen die Energieträger der 

Zukunft, wie Wasserstoff, Biomasse, Pho-
tovoltaik, Geothermie und Windenergie 
genutzt werden. Ministerpräsidentin Han-
nelore Kraft zeigte sich stolz auf die Vor-

bildfunktion des Modellprojektes. „Es gibt 
zwar nur eine InnovationCity Ruhr, aber für 
mich hat die ganze Region gewonnen. Die 
beteiligten Städte haben Konzepte entwi-
ckelt, die pragmatisch und umsetzbar sind 
und den Klimaschutz kreativ und enga-
giert in den Alltag einfließen lassen“. Der 
Geschäftsführer der EnergieAgentur.NRW, 
Dr. Frank-Michael Baumann war als Mit-
glied der Expertenjury an der Entscheidung 
beteiligt: „Die hohe Qualität der Bewerbun-
gen der fünf Finalisten war beeindruckend. 
Ich gratuliere der Stadt Bottrop, die mit ihrer 
– auch von der Bevölkerung mitgetrage-
nen – Bewerbung überzeugen konnte.“

Info:  www.innovationcityruhr.de  
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10 Jahre industrienahe 

Solarzellenforschung

Auf zehn Jahre industrienahe So-
larzellenforschung blickte jetzt das 

Fraunhofer ISE Labor- und Servicecenter 
LSC Gelsenkirchen zurück. „Wir sind nicht 
nur mit modernster Ausrüstung ausgestattet, 
sondern können zudem auf heute nahezu 
dreißig Jahre Know-how des größten euro-
päischen Solarforschungsinstituts Fraunhofer 
ISE in Freiburg zurückgreifen“, so Dr. Dietmar 
Borchert, Leiter des LSC in Gelsenkirchen, 
im Rahmen einer Feier zum 10-jährigen 
Jubiläum. Forschung unter in-
dustrienahen Bedingungen 
und die direkte Umsetzung 
der Laborergebnisse in die 
Produktion stehen beim LSC 
im Mittelpunkt.

Mit Unterstützung der nord-
rhein-westfälischen Landesre-
gierung ging die Einrichtung 
im Oktober 2000 an den 
Start. In den Anfangsjah-

ren standen die Technologieunterstützung 
und Entwicklung für Shell Solar, die damals 
modernste Solarzellenfabrik in Europa, 
sowie Materialuntersuchungen für Bayer 
Solar im Fokus. Später kam die Materialeva-
luierung von multikristallinem Silizium hinzu. 
In ihrer Pilotlinie entwickelten die Fraunho-
fer Forscher unter anderem eine Rückseiten-
passivierung für multikristalline Siliziumso-

larzellen. Derzeit 
drehen sich die 
Arbeiten am 

Fraunhofer 
LSC in Gel-

senkirchen 
um die Ent-

wicklung 
großfl ä-

chiger 

Silizium-Heterosolarzellen und den Aufbau 
von spezieller Messtechnik für Solarzellen.

Mit dem 10-jährigen Jubiläum ist auch eine 
räumliche und thematische Erweiterung des 
Fraunhofer LSC verbunden. Für die neuen 
Themenschwerpunkte Silizium-Heterosolar-
zellen und Silizium-Dünnschichtsolarzellen 
wird ein rund 400 m2 großes Technologiela-
bor in Betrieb genommen. „Mit dieser Kapa-
zitätsausweitung an unserem Standort in Gel-
senkirchen tragen wir der rasanten Entwick-
lung des Photovoltaikmarkts und damit dem 
begonnenen Energiewandel Rechnung“, so 
Prof. Eicke R. Weber, Leiter des Fraunhofer ISE 
anlässlich der Jubiläumsfeier. So fi nanziert die 
Fraunhofer-Gesellschaft mit 1,5 Millionen Euro 
aus Eigenmitteln eine 3-Kammer-Beschich-
tungsanlage für die Erstausstattung des 
neuen Labors. Info: www.ise.fraunhofer.de

Neue Perspektive für Biokraftstoffe: 

E 10 eingeführt 
Auf dem Weg zu einem nachhaltigeren 

Verkehrssektor ist die Diversifi zierung 
des Kraftstoffmarktes eine wichtige Aufga-
be. Biokraftstoffe sind dabei ein aktuelles 
Thema. In Deutschland wurden 2009 ca. 3,5 
Mio. Tonnen Biokraftstoffe verbraucht. Ins-
gesamt wurden 8,5 Prozent des Diesel- und 
4,5 Prozent des Benzinverbrauchs durch sie 
ersetzt. Mit dem Ziel, Technologien zur Pro-
duktion von Biokraftstoffen der folgenden 
Generation früher marktreif zu machen, hat 
die Bundesregierung mit dem Energiekon-
zept vom September 2010 eine neue För-
derinitiative für Entwicklungs- und Demons-
trationsvorhaben angekündigt. Seit dem 1. 
Januar 2011 wird E 10 als Benzin mit einer 
Beimischung von 10 Prozent Bioethanol  suk-
zessive an den deutschen Tankstellen fl ä-
chendeckend eingeführt. Neben der Revi-
sion der Kraftstoffqualitäten trat auch die 
Biokraftstoff-Nachhaltigkeitsverordnung in 

Kraft. Neu geschaffene Zertifi zie-
rungssysteme bescheinigen fortan 
die umweltschonende Erzeugung der 
Biokraftstoffe vom Feld bis zum Tank. Zu-
künftig werden nur noch solche Biokraftstof-
fe in den Markt gelangen, die hohe Treib-
hausgaseinsparungen gegenüber den fos-
silen Kraftstoffen nachweisen können.

Um die aktuellen Rahmenbedingungen 
von Biokraftstoffen ging es jüngst auch 
auf der Fachtagung „Nachhaltige Bio-
kraftstoffe“, zu der die zum Energiewirt-
schaftscluster „EnergieRegion.NRW“ gehö-
rigen Netzwerke „Kraftstoffe und Antriebe 
der Zukunft“ sowie „Biomasse“ in Koope-
ration mit dem Energieforschungscluster 
„CEF.NRW“ nach Gelsenkirchen einge-
laden hatten. Dr. Frank Köster, Manager 
des Netzwerks Kraftstoffe und Antriebe der 
Zukunft, hob zu diesem Anlass hervor, dass 

moderne Klimaschutz- 
und Emissionsanforde-

rungen nur mit Effi zienz-
steigerungen und der Beimi-

schung von klimaschonenden Biokompo-
nenten umgesetzt werden könnten. Mit den 
Informationspfl ichten der Hersteller und 
dem weiterhin erhältlichen Super-Kraft-
stoff E 5 werde eine verbraucherfreund-
liche Einführung von E 10 bezweckt. Das 
System der Nachhaltigkeitszertifi zierung 
biete die Möglichkeit, besonders klima-
schonende Biokraftstoffe und neue effi -
ziente Herstellungspfade zu fördern, so 
Köster weiter. Die Zukunft lässt also wei-
tere Innovationen im Bereich der Biokraft-
stoffe erwarten. Weitere Informationen: 
Lars Schulze-Beusingsen, EnergieAgentur.
NRW, Tel. 0209/167-2815, E-Mail schulze-
beusingsen@energieagentur.nrw.de, www.
kraftstoffe-der-zukunft.de

Lichtabsorption einer mit dünnem amorphem Sili-

zium beschichteten Glasplatte. 
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NRW-Schülerwettbewerb 
„Fuel Cell Box 2011“
Der NRW-Schülerwettbewerb „Fuel Cell Box“ zur Wasserstoff- und Brennstoffzellentechnik wird im lau-

fenden Schuljahr zum sechsten Mal durchgeführt. 

Ziel des Wettbewerbs, den die Energie-
Agentur.NRW in Kooperation mit der 

h-tec Wasserstoff-Energie-Systeme GmbH 
durchführt, ist es, das Verständnis für den 
Energieträger „Wasserstoff“ und die Effi zi-
enztechnik „Brennstoffzelle“ in den weiter-
führenden nordrhein-westfälischen Schulen 
noch besser zu platzieren. Rund 140 Teams 
mit mehr als 350 Schülerinnen und Schülern 
der Jahrgangsstufen 9 bis 11 aller Schul-
formen aus NRW haben sich aktuell für 
den Wettbewerb angemeldet.

Schirmherr Johannes Remmel 
In diesem Jahr übernimmt NRW-Kli-
maschutzminister Johannes Remmel die 
Schirmherrschaft: „Unser landesweiter 
Wettbewerb erfreut sich großer Beliebt-
heit. Aber wir wollen noch mehr Schüler-
innen und Schüler für innovative und kre-
ative Teamarbeit rund um die Brennstoff-
zelle begeistern. Es ist eine Investition in das 
Umweltbewusstsein und den Klimaschutz 
und soll helfen, dem zunehmend vorhan-
denen Fachkräftemangel in den Ingeni-
eur- und Naturwissenschaften entgegen-
zuwirken.“ 

In diesem Jahr müssen die Jugendlichen die 
Aufgabe lösen, einen mit Brennstoffzellen 
betriebenen Radio-Sendemast autark mit 
regenerativer Energie zu versorgen. Mit 
Hilfe eines Baukastens, der „Fuel Cell Box“, 
muss ein entsprechendes System inklusive 
Wasserstoffi n frastruktur entwickelt wer-
den. Dafür ist die „Fuel Cell Box“ mit einer 
Windkraftanlage, Solarmodulen, einem 
Elektrolyseur, einem Wasserstoffspeicher, 
einer Brennstoffzelle, diversen Kabeln und 
Anschlussmaterialien sowie einem Elektro-
motor ausgestattet. Bevor es zur prakti-
schen Entwicklung des Sendemast-Systems 
geht, müssen die Jugendlichen die Aufgabe 
schriftlich lösen. Dafür stellen die Ver-
anstalter themenbezogene 
Unterrichtsmaterialien zur 
Verfügung. Auf Grundlage 
der eingesandten Lösun-
gen werden 20 Teams 
ausgewählt, die dann die 
Möglichkeit bekommen, 
ihre schriftlich dargestell-
ten Lösungs-

ideen mit Hilfe der „Fuel Cell Box“ in die 
Tat umzusetzen.

Die Wirtschaft fördert
Der Schülerwettbewerb wird in enger 
Kooperation mit der Wirtschaft durch-
geführt. So unterstützen in diesem Jahr 
Air Liquide Deutschland, b+w Electronic 
Systems, Hydrogenics Corporation, TÜV 
Nord sowie der Deutsche Wasserstoff- 
und Brennstoffzellen-Verband (DWV), das 
h2-netzwerk-ruhr und HyCologne Was-
serstoff Region Rheinland e.V. den Wett-
bewerb. 

Info: 
Dr. Thomas Kattenstein, EnergieAgentur.

NRW, Tel. 0211/86642-15, E-Mail 
kattenstein@energieagentur.nrw.
de, www.fuelcellbox.nrw.de 
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Contracting in der 

LVR-Klinik Bonn

Never change a winning team – getreu 
dem Erfolgsrezept erfahrener Trainer 

wurde im Jahr 2010 die Kooperation zwi-
schen der LVR-Klinik in Bonn und dem Ener-
giedienstleister Imtech Contracting um wei-
tere zehn Jahre fortgesetzt. Dies entspricht 
einem Vertragsvolumen von 25 Mio. Euro. 

Das Contracting-Projekt wurde bereits 
1999 unter Mitwirkung der EnergieAgentur.
NRW gestartet und ist bis heute eines der 
größten Effi zienzprojekte im Krankenhaus-
bereich. Die Ergebnisse aus der bisherigen 
Vertragslaufzeit können sich sehen lassen: 
Der Energie verbrauch der Klinik wurde auf-
grund der zum Einsatz gekommenen Kraft-
Wärme-Kälte-Kopplungsanlage (KWKK) 
im Schnitt um mehr als 30 Prozent gegen-
über dem Referenzjahr 1998 reduziert und 
die erzielten Emissionsminderungen belie-
fen sich summa summarum auf mehr als 
35.000 Tonnen CO2. 

Für diese Leistung wurde das Projekt bereits 
2005 mit dem BUND-Gütesiegel „Energie 
sparendes Krankenhaus“ ausgezeichnet. 
Auch diese Prämierung wurde 2010 dank 
der kontinuierlichen Effi zienzverbesserun-
gen in der Klinik verlängert. 

Einen ausführlichen Bericht zu dem Projekt 
bietet die neue Broschüre „Contracting – 
eine Erfolgsgeschichte bei der LVR-Klinik 
Bonn“.

Info: Christian Tögel, Tel. 0202/24552-34, 
E-Mail toegel@energieagentur.nrw.de

Klimamarkt 
ausgezeichnet

Der erste Tengelmann Klima(Super-)markt
in Mülheim an der Ruhr wurde von der 

Initiative „Deutschland – Land der Ideen“ zu 
einem von „365 Orten im Land der Ideen“ 
2010 gekürt. Unter der Schirmherrschaft des 
Bundespräsidenten werden im Rahmen des 
Wettbewerbs zukunftsorientierte Projekte 
und Ideen ausgezeichnet.

Insgesamt sind in diesem Jahr 2.200 Bewer-
bungen eingegangen. „Dieser Preis bestä-
tigt unser hohes Engagement für den 
Umwelt- und Klimaschutz und wir werden 
dies in den nächsten Jahren weiter aus-
bauen“, freute sich Karl-Erivan W. Haub, 
Geschäftsführender und persönlich haf-
tender Gesellschafter der Unternehmens-
gruppe Tengelmann.

Bündel von Energieeffi zienz-
maßnahmen
Das Energieeffi zienzkonzept des Tengel-
mann Klimamarktes umfasst zahlreiche 
Energiesparmaßnahmen, die zum Teil spe-
ziell für dieses Projekt entwickelt wurden. 
Hierzu gehören: Heizen mit Geothermie 
und Kühlanlagenabwärme, tageslichtab-
hängige Lichtsteuerung und energieeffi zi-
ente Leuchtmittel, Glasabdeckung an allen 
Kühlmöbeln, Strom aus Photovoltaik und 
Windkraft sowie Regenwassernutzung. 
Gegenüber konventionellen Supermärk-

ten ist er unabhängig von der Gasversor-
gung und spart mehr als 45 Prozent an 
Energie ein.

Demonstrationsobjekt
Die Unternehmensgruppe Tengelmann 
zeigt mit dem ersten, vor zwei Jahren 
eröffneten Tengelmann Klimamarkt, dass es 
möglich ist, ein modernes Supermarktkon-
zept mit fast 50 Prozent weniger Energie 
zu betreiben. „Der Tengelmann Klimamarkt 
ist ein Demonstrationsobjekt für den Super-
markt der Zukunft, das energetisch Maß-
stäbe setzt“, so Lothar Schneider, Geschäfts-
führer der EnergieAgentur.NRW, anlässlich 
der Preisübergabe. „Alle Energiesparmaß-
nahmen haben gegriffen. Und: Der Super-
markt wurde ein Exkursionsobjekt für die 
Branche.“

Die Unternehmensgruppe Tengelmann ist 
ein international tätiger Multibranchen-
händler. Das Familienunternehmen wurde 
1867 in Mülheim an der Ruhr gegründet 
und wird derzeit in fünfter Generation 
geführt. Das Unternehmen ist in 16 Ländern 
tätig und beschäftigt in 4.519 Filialen 84.516 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit einem 
Jahresumsatz von 11,34 Mrd. Euro.

Info: 
www.tengelmann-klimamarkt.de
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NRW-Gewinner beim 
Klimaschutz-Wettbewerb
Neun Gewinner gab es beim Wettbewerb „Kommunaler Kli-

maschutz 2010“. Die Auszeichnung erhielten Kommunen und 
Regionen, die besonders vorbildliche Maßnahmen, Strategien 
oder Aktionen im Klimaschutz umgesetzt haben.

Ausgezeichnet wurden auch zwei Kommunen aus 
Nordrhein-Westfalen: In der Kategorie 1 „Inno-
vative technische und/oder bauliche Maßnah-
men für den Klimaschutz in einem kommunalen 
Gebäude oder einer kommunalen Einrichtung“ 
(70 Bewerbungen) erhielt die Stadt Baeswei-
ler ein Preisgeld von 40.000 Euro. Baesweiler 
wurde für die energetische Sanierung des dor-
tigen Gymnasiums in den Passivhausstandard 
ausgezeichnet. Die Stadt bewies eindrucksvoll, 
dass Gebäude aus den 1970er Jahren durch 
eine angemessene Sanierung hohe energe
tische Standards erreichen können. Das inno-
vative Versorgungskonzept basiert auf der 
Nutzung von „passiver Kühlung“ sowie dem 
Einsatz von Erdwärme.
 

In der Kategorie 3 „Erfolgreich umge-
setzte, innovative Aktionen zur Betei
ligung und Motivation der Bevölke
rung bei der Realisierung von Kli-
maschutzmaßnahmen“ (45 Bewerbun-
gen) erhielt die Stadt Wuppertal ein 
Preisgeld von 20.000 Euro. Die Schwe-
bebahnstadt wurde für die Aktion 
„Urlaub für das eigene Auto“ aus-
gezeichnet. Acht Wuppertaler Haus-
halte hatten bei der Aktion „Urlaub für 
das eigene Auto“ einen Monat lang 
öffentlichkeitswirksam freiwillig auf 
die Nutzung ihres Autos verzichtet. 

Insgesamt beteiligten sich 172 Kom-
munen und Regionen am Wettbe-
werb. Die Preisgelder sind wieder 
in Klimaschutzprojekte zu investie-

ren. Die Preisverleihung fand im Rahmen der Konferenz „Kommunalen 
Klimaschutz erfolgreich gestalten!“ statt, ausgerichtet vom Bundesum-
weltministerium und der „Servicestelle: Kommunaler Klimaschutz“ beim 
Difu in Kooperation mit den kommunalen Spitzenverbänden.

Junior-Uni hat Energie 
im VorlesungsverzeichnisKinder sind unsere Zukunft! Deshalb unter-stützen so viele Menschen und Unterneh-men in Wuppertal und aus dem Bergischen Land die hier vor zwei Jahren gegründete Junior Uni. Auch die EnergieAgentur.NRW hat Angebote im Junior Uni-Vorlesungsver-zeichnis im Sommersemester 2011. ����������Diese pri-vate Bildungseinrichtung hat sich zum Ziel gesetzt, Kinder und Jugendliche bis 18 Jahre mit Wissen zu versorgen und mit spannen-den Experimenten zu begeistern – und das ohne Noten und Leistungsdruck. Und das ist eindrucksvoll gelungen: Pro Semester bieten rund 80 aktive Dozenten aus Wirtschaft und Wissenschaft inzwischen Kurse aus den Be-reichen  Naturwissenschaften, Mathematik, Informatik, Kultur und Medien an. Zu den zahlreichen weiteren Aktivitäten der Juni-or Uni gehören auch die beliebten regel-mäßigen Sonntags-Vorträge für den „wis-senschaftlichen Nachwuchs“ mit Eltern und Großeltern zu unterschiedlichsten Themen. 

Da auch das Thema „Energie“ bei der Junior Uni auf dem Plan steht, wird sich die 

EnergieAgentur.NRW im nächsten Semester aktiv daran beteiligen. Geplant ist der Kurs „EnergieAgenten – den Energieverschwen-dern auf der Spur“ mit einem spannenden Energiequiz und der Suche nach unnötigen Energiefressern. Für die Nachwuchsbastler wird ein Grund- und Aufbaukurs zum Bau eines „Power-Bauernhofes“ angeboten, der sicherlich schon die Sieben- bis Zehnjähri-gen für energiesparendes Bauen begeistert. Zum Abschluss kann jedes Kind einen „Pow-erhof“ mit nach Hause nehmen. Auch die von der EnergieAgentur.NRW organisierte Kampagne EnergieJobs.NRW wird im Früh-jahr 2011 Jugendliche mit Informationen zur Berufswelt Energie versorgen. 

Die Junior Uni und die Energieagentur.NRW haben somit ein gemeinsames Ziel: Einen fitten Nachwuchs für die Themen der Zukunft – Klimawandel, Verknappung der Ressourcen, zukünftige Energiestruk-turen und Nachhaltigkeit. Weitere Infor-mationen unter www.junioruni-wupper-tal.de und www.energieagentur.nrw.de/schulen 
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Innovation durch 
Einzeleigentümer
Beratungsnetzwerk IdEE

Bereits in den vergangenen Jahren ist 
deutlich geworden, dass sich die Voraus-

setzungen für die rentable Bewirtschaftung 
von Immobilien verändert haben und in Zu-
kunft noch stärker ändern werden. Relevante 
Faktoren dabei sind sinkende Einwohner-
zahlen in den nord rhein-westfälischen Städ-
ten, die Alterung der Gesellschaft, Verän-
derungen der spezifi schen Wohnungsnach-
frage, steigende Anforderungen an die 
Wohnqualität und nicht zuletzt der Wunsch 
nach energetisch optimierten Gebäuden.

Mit dem Beratungsnetzwerk „IdEE – Inno-
vation durch Einzeleigentümer“ möchte das 
Ministerium für Wirtschaft, Energie, Bauen, 
Wohnen und Verkehr des Landes NRW 
(MWEBWV) in Kooperation mit Haus und 
Grund NRW private Eigentümer und Ver-
mieter bei der Bewirtschaftung ihrer Immo-
bilie unterstützen. Dabei wird der Blick nicht 
nur auf die Immobilie selbst gerichtet, son-
dern das gesamte Stadtquartier soll durch 
gemeinschaftliches Handeln neue Chancen 
bekommen.

Die EnergieAgentur.NRW ist neben der 
Architektenkammer NRW, dem Westdeut-
schen Handwerkskammertag, der NRW 
Bank, dem Städtetag NRW und dem 
Städte- und Gemeindebund NRW Part-
ner des Beratungsnetzwerks IdEE. Sie hat 
die Aufgabe übernommen, Hilfestellung bei 
allen Fragen der energetischen Gebäude-
sanierung zu leisten. 

In fünf Qualifi zierungsveranstaltungen in 
Bielefeld, Essen, Düsseldorf, Arnsberg und 
Herten wurden die Haus und Grund-Ver-
eine der Landesverbände in NRW und 
Einzeleigentümer über Problemstellungen 
und Chancen informiert. Die Veranstaltun-
gen sollten dazu anregen, auf regiona-

ler Ebene Kooperationen anzustoßen, um 
gemeinschaftlich den Schwierigkeiten des 
Wohnungs- und Immobilienmarktes entge-
genzutreten.

Pilotprojekte
In Bielefeld-Sennestadt, Essen-Altendorf, 
Essen-Steele und Mülheim an der Ruhr 
(City) sind bereits Pilotprojekte auf den Weg 
gebracht worden. Auch aus Arnsberg kam 
ein klares Signal der Stadt, eine solche Ini-
tiative zu unterstützen. Die Projekte unter-
stützen Immobilieneigentümer sich auf die 
Veränderungen des Wohnungsmarktes ein-
zustellen und zukünftig eine stabile oder 
sogar verbesserte Vermietungssituation und 
Wertentwicklung ihrer Immobilie zu errei-
chen. Der Kooperation der Einzeleigentü-
mer kommt dabei eine wichtige Aufgabe 
zu, denn nur gemeinsam ist es möglich, Ein-
fl uss auf Wohnumfeld und Wohnquartier zu 
nehmen und damit die Qualität im Stadt-
teil zu steigern.

Info: Marion Schmidt, MWEBWV, Tel. 
0211/3843-4217, E-Mail marion.schmidt@
mwebwv.nrw.de

Förderverein gegen 
Energiekosten
Generationen von Grundschülern 

im Siegen-Wittgensteiner Neunkir-
chen haben in der Schwimmhalle Kram-
berg Schwimmen gelernt. Seit 2005 be-
müht sich ein Förderverein um den Erhalt 
des Schwimmbades – unter anderem, in-
dem systematisch die Energiekosten ge-
senkt werden.

Schwimmbäder gehören aufgrund hoher 
Energiekosten zu den „Groschengräbern“ 
der kommunalen Haushalte. Gerade klamme 
Kommunen können deshalb oft nicht anders, 
als Bäder zu schließen. In Neunkirchen hat 
der Förderverein „Kramberg-Schwimmhalle“ 
zumindest den hohen Energiekosten erfolg-
reich den Kampf angesagt. Seit 2005 wurde 
der Stromverbrauch für die Beleuchtung um 
55 Prozent reduziert, der Stromverbrauch 
für Pumpen um 24 Prozent. Zudem sank der 
Wasserverbrauch um 47 Prozent. So wurde 
zum Beispiel eine Beckenabdeckung zur Ver-
ringerung von Wärmeverlusten des Becken-
wassers während der Stillstandszeiten einge-
baut, die Lüftungsanlage wurde gereinigt und 
gewartet, dadurch erhöhte sich der Luftdurch-

satz und der Wirkungsgrand der Lüftung. 
Zudem wurde die Lüftungsanlage mit einer 
Steuerung – abhängig von der Nutzung des 
Bads und vom Raumfeuchtewert – versehen.

Die nächste große Baustelle wartet bereits 
auf Optimierung: Das Bad gehört zur 
Grundschule und wird über eine Fernlei-
tung wie das Schulgebäude und eine Turn-
halle von zwei gasbetriebenen 435-kW-
Kesseln aus dem Jahre 1988 mit Wärme 
versorgt. Zudem will der Förderverein in 
2011 die Gebäudehülle optimieren. Die 
EnergieAgentur.NRW beriet. 

Info: Rüdiger Brechler, EnergieAgentur.
NRW, Tel. 0202/24552-15
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26%
Fluoroform (halogenierte 

Fluorkohlenwasserstoffe, HFC), 
Perfl uorierte Kohlenwasser-
stoffe (PFC), Lachgas (N2O)

35%
Erneuerbare Energien

20%
Methan (CH4), Grubengas, 

Zement

11%
Energieeffi zienz

6,3%
Fuel Switch

1,7%
Andere

EU stopft 
Schlupfl öcher
Zertifi katehandel

Mit einem Ende November 2010 vor-
gelegten Vorschlag zum internatio-

nalen Emissionshandel will die EU gezielt 
Fehlentwicklungen im internationalen Emis-
sionshandel entgegenwirken. Dabei geht 
es um Emissionsgutschriften, die aus Cle-
an Development Mechanism (CDM) Pro-
jekten zu den extrem schädlichen Klima-
gasen Fluoroform (HFC-23) und Lachgas 
(N2O) stammen. Diese sollen entsprechend 
dem Vorschlag von Klimakommissarin 
Connie Hedegaard ab dem 1. Ja-
nuar 2013 komplett aus dem 
EU-Emissionshandelssys-
tem ausgeschlossen 
werden. Die EU-Mit-
gliedsstaaten be-
raten den Kom-
missionsvorschlag 
und werden vor-
aussichtlich im 
Frühjahr 2011 zu 
einem Beschluss 
kommen.

Profi tabel, aber 
unerwünscht
Insbesondere CDM-Pro-
jekte im Bereich HFC-23 ste-
hen seit längerem in der Kritik, weil sie 
große Mengen an Zertifi katen generieren, 
ihre klimaschonende Wirkung jedoch in 
Zweifel steht. Bei Lachgas hatte die Orga-
nisation CDM-Watch die Marktwirkungen 
unlängst in einer Studie untersuchen lassen. 
N2O ist ein extrem klimaschädliches Indus-
triegas, das unter anderem bei der Produk-
tion von Adipinsäure entsteht, die zur Her-
stellung von Nylon benötigt wird. Die Stu-
die lieferte deutliche Hinweise dafür, dass 
in den CDM-Projekten weit mehr Adipin-
säure produziert wird, als tatsächlich am 
Markt gefragt ist. Die Ausgabe von Zer-
tifi katen für die N2O-Vernichtung scheint 
diese Produktion erst wirtschaftlich attraktiv 
zu machen. Somit würde der Clean Deve-
lopment Mechanism keine Reduktion von 
Klimagasen bewirken, sondern eine – nicht 
gewollte – Erhöhung. Zwar machen HFC-
23- und N2O-Projekte nur zwei Prozent 

der CDM-Projekte aus, sie liefern jedoch 
über ein Viertel der Zertifi kate aus Klima-
schutzprojekten. 

Den Klimaexperten der EU geht es nach 
eigenen Angaben nicht darum, das Gesamt-
volumen an gehandelten Zertifi katen zu 
verringern. Vielmehr solle die Qualität der 
Zertifi kate gesichert werden. Innerhalb der 
EU sind ab 2013 striktere Anforderungen 
für die Emission von Industriegasen vorge-

sehen. CDM-Projekte zu Industriegasen in 
Entwicklungsländern hätten dann nicht nur 
unerwünschte Auswirkungen auf das Klima, 
sondern auch auf den Wettbewerb. 

NRW-Unternehmen, die dem Emissions-
handel unterliegen und Zertifi kate aus 
CDM nutzen, sollten diese auf ihre Her-
kunft hin überprüfen. Zertifi kate aus HFC-
23 oder N2O-Projekten können voraus-
sichtlich noch in der jetzt laufenden zwei-
ten Handelsperiode für die Klimaschutzver-
pfl ichtungen eingesetzt werden.

Info: E-Mail van.loon@energieagentur.
nrw.de, ec.europa.eu und www.cdm-watch.
org 

Wärme auf Rädern:

Bottrop startet 

Abwärmenutzung

Die Stadt Bottrop hat mit dem Dortmun-
der Unternehmen LaTherm die Wär-

meversorgung der Ebel-Grundschule ge-
startet. LaTherm ist darauf spezialisiert, bis-
her ungenutzte Abwärme in Containersys-
temen zu speichern und diese per LKW zu 
größeren Wärmeverbrauchern zu transpor-
tieren. Die technische Entwicklung ist vom 
Bundesumweltministerium gefördert wor-
den. Das erste Bottroper Projekt stellt die 
Grundlage für ein umfassendes Konzept zur 
Abwärmenutzung in Bottrop dar.

Abwärme im Container
LaTherm speichert ungenutzte Abwärme, 
etwa von Chemiewerken, Stahl- und Alu-
miniumhütten, Müllverbrennungsanlagen, 
Biogas- oder Deponiegasanlagen, in einem 
mit Natriumacetat gefüllten Container. Die-
ses umweltfreundliche, ungiftige Material 
ist auch als Pökelsalz bekannt und kann 
somit problemlos auch in Innenstädten und 
Wohngebieten eingesetzt werden. 

Die im Container gespeicherte Wärme wird 
per LKW zu den Nutzungsstellen transpor-
tiert und dort in das Heizungssystem einge-
speist. Damit können auch Wärmekunden 
beliefert werden, die nicht an Nah- oder 
Fernwärmenetze angeschlossen sind. Bei 
der Entwicklung des Latentwärmespeichers 
wurde LaTherm mit Mitteln aus dem Inno-
vationsprogramm gefördert. Seit Novem-
ber 2009 versorgt LaTherm ein Dortmunder 
Hallenbad, weitere Projekte im Ruhrgebiet 
sind derzeit in Vorbereitung. 

Bottrop geht voran
Für Bottrop ist die Beheizung der Ebel-
Grundschule der Auftakt für weitere Pro-
jekte dieser Art. „Wir haben das Ziel, 
innerhalb unserer Stadt bisher ungenutzte 
Abwärme in der Größe von 2 Megawatt 
nutzbar zu machen. In der Ausbaustufe 
kann die Stadt damit eine CO2-Reduktion 
von ca. 4.000 bis 5.000 Tonnen jährlich 
erreichen“, erklärte Bottrops Oberbürger-
meister Tischler. 

Info: 
LaTherm GmbH, Tel. 0231/7006937, 
www.latherm.de 

Zertifi kate aus CDM-Projekten bis 2012
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Bonn startet als Testpilot 

für die UNWTO

Wie jeder Botaniker weiß, wird aus 
einem zarten Pfl änzchen mitunter 

eine stattliche Pfl anze – regelkonforme Pfl e-
ge vorausgesetzt. So ähnlich ist aus „Sustai-
nable Bonn“ etwas Ansehnliches bzw. Vor-
zeigbares geworden. Bereits in die fünfte 
Runde ging das Programm zur Steigerung 
der Nachhaltigkeit in den Bonner Hotel- 
und Gastronomiebetrieben im vergangen 
Jahr. Und in 2011 möchte sich jetzt die 

Welttouris musorganisation (UNWTO) die 
Erfahrungen aus „Sustainable Bonn“ zu-
nutze machen: Bonn wird Testpilot für HES 
(Hotel Energy Solutions).

HES ist ein im Rahmen eines Projekts der 
Europäischen Union (EU) entwickeltes 
Online-Instrument. Das Programm soll 
Hotels die Investitionsentscheidung für 
Energieeffi zienz und Erneuerbare Energien 
erleichtern. In Bonn – als Städtereisen- und 
Konferenzdestination – und drei weiteren 
Zielregionen (Küste, Skigebiet sowie länd-
liche Region) in Europa werden Gruppen 
von 25 Hotels „HES“ erstmalig auf seine 
Alltagstauglichkeit prüfen.

Seit das von der Stadt Bonn initiierte und 
vom Bundesministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung geför-
derte Projekt „Sustainable Bonn – Konfe-
renzort der Nachhaltigkeit“ im Jahre 2006 

gestartet wurde, erarbeiten durchschnittlich 
zehn Unternehmen pro Jahr – vor allem 
Hotels, Caterer und Konferenzstätten – in 
Workshops und Vor-Ort-Terminen maßge-
schneiderte Konzepte in den Bereichen faire 
und nachhaltige Beschaffung, Abfall und 
Wasser sowie Energie und Mobilität. Unter-
stützt werden sie dabei von einer Beratungs-
fi rma und externen Fachpartnern, u.a. der 
EnergieAgentur.NRW. Die Auszeichnung als 
„Partner of Sustainable Bonn“, die nach Prü-
fung durch eine Expertenkommission ver-
geben wird, erhielten von 2006 bis 2010 
insgesamt 49 Einrichtungen, darunter die 
Kunst- und Ausstellungshalle der Bundes-
republik Deutschland. Allein für den Hotel-
sektor entspricht dies fast der Hälfte der 
Bonner Hotelbetten. Inzwischen sind die 
Bonner Vorbild für weitere Gemeinden 
in Deutschland, so wurde zum Beispiel in 
Niedersachsen das Projekt „Nachhaltiges 
Celle“ gestartet. 

Energieeffi ziente Architektur 

für den Alltag

Wie elegant, praktisch und wohnlich 
energieeffi ziente Wohngebäude 

sein können, stellt die Deutsche Energie-
Agentur (dena) mit vielen Beispielen auf 
einer eigenen Kampagnen-Seite im Inter-
net vor. Die Datenbank zeigt Effi zienzhäu-
ser für den Alltag, von denen auch viele in 
Nordrhein-Westfalen stehen. Eines stammt 
aus der Feder des Wuppertaler Architekten 
Antonio Pinca.

„Auch energieeffi ziente und ökologische 
Architektur lässt sich individuell gestalten“, 
sagt Antonio Pinca. Er muss es wissen, hat er 
doch gerade sein von ihm selbst geplantes 
Privathaus bezogen. Weißer Putz, klare Flä-
chen, viel Glas. Das Haus ist auf das Bau-
grundstück, die Umgebung und die Bedürf-
nisse der jungen Familie ausgerichtet. Es 
weist einen Endenergiebedarf von weniger 
als 50 kWh/m2 und Jahr auf (Primärenergie 
16 kWh/m2a) und ist damit wesentlich effi -

zienter als der heutige Neubau-Standard 
nach Energieeinsparverordnung.

Das Gebäude ist mit einer effi zienten 
Wärmedämmung versehen, die nur 16 cm 
stark ist, aber die gleichen Dämmwerte 
erreicht wie eine Standard-Dämmung 
mit 40 cm Stärke. Diese Art der Däm-

mung ist zwar teurer, aber mit ihr lässt 
sich circa sechs Prozent mehr Wohnfl äche 
erzielen. Bei einem Haus wie diesem, mit 
125 m2 Wohnfl äche, macht das immerhin 
etwa 8 m2 aus. Ebenso trägt die einge-
setzte Dreifach-Verglasung wesentlich zur 
Energieeffi zienz der Gebäudehülle bei. 
Geheizt wird regenerativ: Das Gebäude 
erhielt eine vollautomatische Pellet-Kombi-
Anlage und 12 m2 Solarfl achkollektoren 
für Warmwasser und Heizungsunterstüt-
zung mit einem 800 Liter-Pufferspeicher. 

Architekt Pinca hat auch bei der Beleuch-
tung auf Energieeffi zienz geachtet und 
sparsame LED-Technik eingesetzt. „Wir 
fühlen uns sehr wohl in unserem Haus“ sagt 
Pinca und freut sich schon auf neue Pro-
jekte, bei denen Energieeffi zienz und indi-
viduelle Architektur nicht im Widerspruch 
stehen. Info: effi zienzhaus.zukunft-haus.
info/effi zienzhaeuser/
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Lemgo: Kraft-Wärme-Kopplung  

im großen Stil
Vier Fragen an.... Arnd  

Oberscheven, Stadtwerke Lemgo

Die Kraft-Wär-
me-Kopplung 

ist in aller Munde, 
nicht zuletzt, weil 
immer mehr Stadt-
werke verstärkt auf 
KWK setzen und 
politische Entschei-
der aller Couleur 

ihr eine große Zukunft zugestehen. KWK 
– also mehr als eine Mode? Wir fragen 
Arnd Oberscheven, als Geschäftsführer 
der Stadtwerke Lemgo muss er es wissen, 
denn der Energiemix der Hansestadt Lem-
go besteht zu 70 Prozent aus der KWK-
Eigenerzeugung.

 
Die Studie „Technolo-
gische und energiepo-
litische Bewertung der 
Perspektiven von Kraft-

Wärme-Kopplung in Deutsch-
land“ hält KWK – verkürzt – für 
ineffizient. Setzen die Stadtwerke 
also aufs falsche Pferd?
Diese Studie haben wir mit Überraschung 
zur Kenntnis genommen – erst recht vor 
dem Hintergrund, dass es im Ruhrgebiet 
Kohlekraftwerke gibt, bei denen die im Ver-
brennungsprozess entstehende Abwärme 
ungenutzt in die Atmosphäre entweicht. 
Für die Wärmeversorgung ihrer Kundinnen 
und Kunden bieten die Großkonzerne als 
Anlagenbetreiber stattdessen Erdgas an. 
So erzeugt nicht nur das Kohlekraftwerk kli-
maschädigende Emissionen, sondern letzt-
endlich auch die Privathaushalte durch ihre 
vielen kleinen Heizungsanlagen. Das macht 
aus unserer Sicht keinen Sinn. 

Wenn wir dagegen über Umwelt- und 
Ressourcenschutz sprechen, dann über-
zeugen Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen 
mit einem Wirkungsgrad von mehr als 80 
Prozent – sie nutzen den natürlichen Brenn-
stoff Erdgas so effizient wie möglich aus. 
Und eine solche Brennstoffausnutzung ist 

zurzeit nur mit KWK-Anlagen möglich. Da 
die während der Stromproduktion entste-
hende Abwärme zudem als Fernwärme 
genutzt wird, ist Kraft-Wärme-Kopplung 
aus unserer Sicht eine absolut zukunfts-
gerichtete und umweltschonende Art der 
Energieerzeugung. 

 
Die ökologischen 
Vorteile von KWK 
sind unbestritten. 
Aber wie steht’s 
mit der Ökonomie? 

Lohnt sich KWK betriebswirt-
schaftlich?
Wir zeigen hier in Lemgo eigentlich schon 
seit vielen Jahren, wie wunderbar Ökologie 
und Ökonomie bei Kraft-Wärme-Kopp-
lung im Einklang stehen. Denn wir betrei-
ben unsere Anlagen so, dass wir diese hohe 
Brennstoffausnutzung erzielen. 

Dass wir dabei durchaus auch kleinere 
Anlagen wie BHKW einsetzen, mag auf 
den ersten Blick vielleicht teurer erscheinen. 
Aber da wir durch die hohe Brennstoff-
ausnutzung im Vergleich zu herkömmlichen 
Erzeugungsanlagen einfach viel weniger 
Brennstoff benötigen, gleichen sich die Kos-
ten aus – unsere KWK-Anlagen sind also 
absolut wirtschaftlich. 

Und lohnt sich KWK 
auch für den Kunden?
In jedem Fall: Kein Hausei-
gentümer muss in der Lem-
goer Innenstadt mehr in 

eine Heizungsanlage investieren, hier nut-
zen nahezu alle unsere umweltschonende 
Fernwärme. Diese Wärme steht jederzeit 
bedarfsgerecht, komfortabel und zu güns-
tigen Preisen bereit – so erzielen wir eine 
hohe Kundenbindung. 

Zudem genießen wir in der Alten Han-
sestadt eine hervorragende Luftqualität: 
Die Lemgoer Häuser besitzen kaum mehr 
Schornsteine, so wird der Schadstoffaus-
stoß nachhaltig gesenkt. Raumbedarf für 
ein Brennstofflager fällt bei den Kunden 

ebenfalls nicht an. Das sorgt für mehr Platz 
und Sicherheit im eigenen Heim. 

 
Nun betreiben Stadt-
werke Lemgo KWK 
im „großen Stil“. Wie 
beurteilen Sie die 
Sinnhaftigkeit von 

Micro-KWK in privaten Haus-
halten? Und wie steht’s mit den 
Insellösungen des Landwirts, der 
den Eigenbedarf über das Biogas-
BHKW in der Scheune deckt?
Micro-BHKW sind für private Haushalte 
in der Regel noch zu teuer und zu war-
tungsintensiv. Zudem gilt es ja, eine solche 
Anlage am Wärmebedarf auszurichten – 
aber ein entsprechender Wärmebedarf ist 
in Privathaushalten nicht ganzjährig vor-
handen. Und wer nun an mögliche Insel-
lösungen in der Nachbarschaft denkt, muss 
dabei auch die notwendigen Leitungsar-
beiten mit berechnen, die ebenfalls sehr 
kostspielig sind. Deshalb raten wir Privat-
haushalten eher dazu, statt in ein Micro-
BHKW lieber in eine effiziente Wärme-
dämmung zu investieren. So erreichen sie 
im Endeffekt mehr. 

Und was die Landwirte anbe-
langt: Diese nutzen das 
aufbereitete Biogas aus 
ihrer Biogasanlage gern 
für die Produktion von 
Strom und Wärme im 
BHKW. Aber auch das ist 
nur sinnvoll, wenn der Hof 
ganzjährigen Wärmebe-
darf aufweist, weil beispiels-
weise eine Tierzucht angeglie-
dert ist. Die im Kraft-Wärme-
Kopplungsprozess entstehende 
Wärme in die Luft abzugeben 
ist ebenso unwirtschaftlich wie das 
gewonnene Biogas einfach zu ver-
brennen. Nur wenn der Brennstoff 
– in diesem Fall das Biogas – voll-
ständig ausgenutzt wird und die ent-
stehende Wärme sinnvoll verwendet 
werden kann, rechnet sich eine sol-
che Anlage. 
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Remmel zeichnet nachhaltige 

Kommunen aus
„Die Füchse kommen zurück in die Städte 
– allerdings sind es die Energiesparfüchse.“ 
Dieses Fazit der Laudatorin und Kabaret-
tistin Anka Zink charakterisierte augen-
zwinkernd die Leistung der 28 Kommunen 
und Kreise, die jetzt den European Energy 
Award® (eea®) aus der Hand von NRW-
Klimaschutzminister Johannes Remmel in 
Bottrop erhielten. An die 300 Gäste woll-
ten bei der von der EnergieAgentur.NRW 
organisierten Verleihung dabei sein.

„Der European Energy Award® ist eine 
Erfolgsgeschichte. Über 100 Kommunen 
und Kreise unterziehen sich diesem kon-
tinuierlich kontrollierten Energiemanage-
ment – die Ergebnisse geben ihnen und 
der EnergieAgentur.NRW recht,“ formu-
lierte NRW-Klimaschutzminister Johannes 
Remmel, der mit der Kabarettistin Anka Zink 
und Lothar Schneider, Geschäftsführer der 
EnergieAgentur.NRW, 28 mal einen Award 
verlieh, den die Preisträger bei Nachlassen 
in den Energiesparbemühungen theoretisch 
auch wieder verlieren können. „Jede Kom-
mune, die hier mitmacht, weiß, dass wir sie 
wieder überprüfen werden, denn Klima-
schutz ist eine Daueraufgabe.“ sagte Lothar 
Schneider. Umso schöner seien die Awards, 
die nach erfolgreicher Überprüfung bestä-
tigt werden können.

Rund ein Viertel der NRW-Kommunen nimmt 
damit inzwischen an diesem europaweiten 
Zertifi zierungsverfahren teil. Damit liegt 
Nordrhein-Westfalen nicht nur im nationa-
len Vergleich mit Vorsprung an der Spitze 
(gefolgt von Baden-Württemberg), sondern 
mischt auch im europäischen Vergleich ganz 
vorne mit. Lediglich die Schweiz – seit 20 
Jahren beim eea® aktiv – hat mehr Teilneh-
mer aufzuweisen. „Der European Energy 

Award® ist ein bewährtes Instrument des 
Landes, das Städten und Gemeinden bei 
der systematischen Erschließung ihrer Nach-
haltigkeitspotenziale hilft“, so der Minister.

Den eea® in Gold mit mehr als 75 Pro-
zent aller zu erreichenden Punkte erhielten 
Bottrop, Saerbeck, Bielefeld und Düsseldorf. 
Der eea® (mit mehr als 50 Prozent) ging an 
Borgholzhausen, Castrop-Rauxel, Dorma-
gen, Duisburg, Dülmen, Essen, Everswin-
kel, Greven, Hagen, Heiden, Hemer, Herne, 
Hilchenbach, Ibbenbüren, Mülheim, Not-
tuln, Rheda-Wiedenbrück, Rietberg, Schloß 
Holte-Stukenbrock, Siegen, Telgte und 
Wuppertal. Erstmals wurden mit den Krei-
sen Gütersloh und Warendorf zwei Kreise 
mit dem eea® ausgezeichnet. 

In Nordrhein-Westfalen wurden von den 
mittlerweile über 100 am eea® teilneh-
menden Kommunen in 
den vergangenen Jah-
ren bereits 64 Kreise, 
Städte und Gemeinden 
mit dem Preis ausge-
zeichnet. Auch in die-
sem Jahr rechnet die 
EnergieAgentur.NRW 
mit steigenden Teilneh-
merzahlen. 

Projekte: So vielseitig wie die 
Kommunen selbst
Im Kreis Gütersloh steht die energetische 
Altbausanierung im Fokus. In Bottrop ver-

weist man auf 40 Prozent weniger Energie 
durch ein strategisches Energiemanagement 
und auf 15,5 Gigawattstunden Strom – pro-
duziert durch das Faulgas einer Kläranlage, 
Borgholzhausen setzt auf einen Nahwär-
meverbund, Dormagen und Castrop-Rau-
xel erzeugen Solarstrom im großen Stil, 
Duisburg überzeugt mit seinem Stadtent-
wicklungsprojekt Duisburg 2027, Rietberg 
punktet mit einem Klimapark, Saerbeck als 
NRW-Klimakommune hat ein innovatives 
Umweltbildungskonzept – den Energie-
Erlebnispfad. Dies sind nur wenige Stich-
worte auf einer langen Liste guter Taten.

Zum Beispiel Bielefeld 
Seit 2002 nimmt Bielefeld teil und ist damit 
sozusagen „eea®-Urgestein“. Bielefeld war 
neben Wuppertal und Solingen Pilotkom-
mune. Inzwischen ist die ostwestfälische 
Metro pole mit Gold zertifi ziert und mehr-

fach bestätigt. Insbesondere die Verzahnung 
des eea® mit dem „Bielefelder Handlungs-
programm Klimaschutz“ und dem europä-
ischen Projekt „covenant of mayors“ hat 

zu weit reichenden 
Synergieeffekten 
geführt. Zur Unter-
stützung der ener-
getischen Gebäu-
desanierung wur-
den von der Stadt 
eine eigene Bera-
tungsstelle und ein 

Förderprogramm zur 
Qualitätssicherung installiert und der 
KlimaTisch e.V. mit Handwerkern, Archi-
tekten und Beratern gegründet, die sich 
auf die energetische Sanierung spezia-
lisiert haben. 

Laudatorin und Kabarettistin Anka Zink

Erhielt aus den Händen von NRW-Klimaschutzmi-

nister Johannes Remmel (r.) und Lothar Schneider, 

Geschäftsführer der EnergieAgentur.NRW (l.), den 

European Energy Award in Gold: Andreas Fischer 

für die Gemeinde Saerbeck. Saerbeck holte 84% 

aller möglichen Punkte.

Das Bielefelder Energieteam mit NRW-Klima-

schutzminister Johannes Remmel 
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Schwimmbad in 

Bochum wird mit 

Abwasser beheizt

Die Emschergenossenschaft in Essen 
geht zusammen mit den Stadtwer-

ken Bochum einen ganz neuen Weg beim 
Energiekonzept für das Nordwestbad in 
Bochum. In nur 150 m Entfernung zum 
Schwimmbad wurde ein Abwasser-Haupt-
sammler mit einem Durchmesser von 3.000 
mm neu gebaut. Im Bereich der Sohle wur-
de ein ca. 50 m langer Wärmetauscher aus 
Edelstahl montiert. Bei einem minimalen Ab-
wasservolumenstrom von ca. 300 m3/h und 
einer Abwassertemperatur von 12 °C steht 
ein Wärmeleistungspotential von ca. 800 
kW zur Verfügung.

Mit Hilfe einer Wärmepumpe werden hier-
von ca. 190 kW in Nutzwärme umgewan-
delt. Der Strombedarf der Wärmepumpe 
wird zum großen Teil durch ein erdgasbe-
triebenes Blockheizkraftwerk gedeckt. Die 
elektrische Leistung des Wärmepumpenmo-
tors und des BHKW Generators beträgt 50 
kW. Das BHKW erzeugt hierbei Heizwä-
rme mit Vorlauftemperatur von bis zu 90 °C. 
Der Wärmebedarf des Schwimmbades wird 
bis zu 73 Prozent durch die Wärmepumpe 
und das BHKW gedeckt. Mit diesem inno-
vativen Konzept können nicht nur die CO2-
Emissionen um ca. 40 Prozent gesenkt wer-
den (ca. 220 Tonnen CO2/a), auch der 
Betrieb des Schwimmbades kann sehr effi -
zient fortgeführt werden. Die Investition von 
rund 800.000 € für das Gesamtprojekt wird 
sich dank einer Förderung der Maßnahme 
von ca. 30 Prozent durch das BMU in einer 
akzeptablen Zeit amortisiert haben. Durch 
den Betrieb der Anlage in den nächsten 
Jahren können genauere Erfahrungen hin-
sichtlich Wirtschaftlichkeit und Effi zienz der 
Anlage gewonnen werden. Info: Sven Kers-
ten, Tel. 0211/8664218, E-Mail kersten@
energieagentur.nrw.de, www.waermepumpen-
marktplatz-nrw.de

Gefragt: 

Energiesparen in Kirchen
Publikation der EnergieAgentur.NRW schon in 2. Aufl age 

Die erste Aufl age von 7.000 Stück war 
nach einem Jahr vergriffen. Nun gibt 

es eine aktualisierte 2. Aufl age: „Der Leit-
faden ‚Energiesparen in Kirchengemein-
den‘ ist ein hilfreiches Handbuch, das in je-
der Kirchengemeinde griffbereit sein sollte“, 
schreibt Nikolaus Schneider, Ratsvorsit-

zender der Evangelischen Kirche 
in Deutschland (EKD) in seinem 
Vorwort. „Ich freue mich sehr 
über das große Interesse der 
Kirchengemeinden an die-
sem wichtigen Zukunftsthema. 
Wie schön, dass die Nachfrage 
so groß ist, dass der Leitfaden 
jetzt bereits in zweiter Aufl age er-
scheint“, so Schneider.

Für Christen ist die Bewahrung 
der Schöpfung ein wesentlicher 
Auftrag. Der nachhaltige Umgang 
mit Energie gehört zentral dazu. 
Der von der EnergieAgentur.
NRW herausgegebene Leitfa-
den bietet praktische Anlei-
tungen zum Energiesparen 
– Schritt für Schritt leicht 
verständlich erklärt. So 
dient der Band als 
Arbeitsmittel und 
Nachschlagewerk 

für Verantwortli-
che und Mitar-
beitende vor 
Ort. 

Besonderer Service: Wer ein Exemplar der 
ersten Aufl age erworben hat, kann die 20 
neuen Seiten als PDF kostenlos herunterla-
den, ausdrucken und der Loseblattsamm-
lung hinzufügen.

Die EnergieAgentur.NRW hat in den ver-
gangenen Jahren weit mehr als 400 Kir-
chengemeinden zur Einsparung von 
Energie und zum Einsatz von erneuerbaren 
Energien beraten. Das Handbuch „Energie-
sparen in Kirchengemeinden“ greift auf die 
konkreten Erfahrungen in den Gemeinden 
zurück und geht differenziert auf die Beson-
derheiten bei deren Gebäudebestand ein. 

Die thematischen Schwerpunkte des Bandes 
sind: Erfassen und Bewerten der 
Energieverbräuche, Energie-
ausweis für Gebäude, Redu-
zierung des Wärmebedarfes, 
Wärmeerzeugungstechniken, 

Beheizen von Kirchen, Orgel 
und Kirchenheizung, Erneu-
erbare Energien, Reduzierung 
des Strombedarfes, Beleuch-
tungsoptimierung, Nutzerver-

halten und organisatorische 
Maßnahmen. 

Literaturangabe:

Christian Dahm/EnergieAgentur.NRW 

(Hrsg.): Energiesparen in Kirchengemein-

den - Ein praktischer Leitfaden, oekom 

verlag, Dezember 2010, 2. Aufl age, 152 

Seiten mit zahlreichen farbigen Abbil-

dungen, DIN-A4 Loseblattsamm-

lung, gelocht und geheftet, in far-

big bedruckter Broschurmappe, 

18,90 Euro, ISBN 978-3-

86581-135-6.

Download des 
Updates: www.

energieagentur.
nrw.de/

kirche
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Solare Prozesswärme  
für NRW
„Solare Prozesswärme“ beschreibt die Erzeugung und Nutzung thermischer Sonnenenergie in gewerbli-

chen und industriellen Produktionsprozessen. Dabei wird die Sonnenenergie in Form von heißem Wasser 

oder erwärmter Luft den Prozessen zugeführt.

Geeignet für die Solarthermienutzung 
mit handelsüblichen Sonnenkollek-

toren sind Prozesse mit einem Temperatur-
niveau bis zu 100 °C. Solche Prozesse finden 
sich beispielsweise in den Bereichen Textilver-
arbeitung (Färben, Waschen), Getränkeher-
stellung (Leergutspülung), Lebensmittelverar-
beitung (Prozessmaschinenreinigung), Ober-
flächenveredelung (Galvanikbäder, Vorbe-
handlung), Lackierereien (Trockenkammer).

Da die Nutzung solarer Strahlungsenergie 
für Prozesswärme in Europa bisher wenig 
verbreitet ist, unterstützt die Europäische 
Kommission das Projekt „SO-PRO – Solare 
Prozesswärme“. Ziel ist, in sechs europäi-
schen Regionen, darunter NRW, eine Markt-
entwicklung für Solare Prozesswärme auszu-
lösen. Instrumente sind dabei die fundierte 

Information der Entscheidungsträger aus 
Gewerbe und Industrie, die Weiterbildung 
von Fachpersonal, Unterstützung bei der 
Realisierung von Pilotprojekten und die Ent-
wicklung neuer Serviceangebote im Bereich 
Solar-Contracting auf dem Zielmarkt. Regel-
mäßige Workshops und der Aufbau eines 
Netzwerkes Solare Prozesswärme unterstüt-
zen einen Austausch „auf Augenhöhe“ aller 
Marktbeteiligten. 

Im Rahmen des SO-PRO-Projekts wurden 
nun zwei Werkzeuge für Anwender und 
Planer erarbeitet: 

■■ Die „Checkliste für Unternehmen“ 
versetzt die Geschäftsführung eines 
Unternehmens in die Lage selbst eine 
schnelle erste Einschätzung vorneh-
men zu können, ob die Prozesse ihres 
Unternehmens für die Einbindung von 
Solarthermie geeignet sind. 

■■ Die „Planungshilfe“ zur Auslegung 
thermischer Solaranlagen für vier 
ausgewählte Prozesse unterstützt Pla-
ner und Installateure bei der Ausle-
gung einer solaren Prozesswärmean-
lage und gibt eine Anleitung, welche 
Aspekte bei der Planung einer solchen 
Anlage berücksichtigt werden müssen. 

Sowohl die Checkliste als auch die Pla-
nungshilfe kann ab sofort beim SO-PRO-
Projektpartner NRW, der GERTEC GmbH 
in Essen, kostenlos angefordert werden. 
Ansprechpartner: Klaus Kottsieper, Tel. 
0201/24564-53, E-Mail klaus.kottsieper@
gertec.de, www.solar-process-heat.eu

Hannover Messe 2011

Das Land Nordrhein-Westfalen präsen-
tiert sich mit den Clustern EnergieRegion.

NRW und EnergieForschung.NRW sowie 
der EnergieAgentur.NRW vom 4. bis 8. April 
2011auf der Hannover Messe. Auf dem 600 
m2 großen Stand E60 in Halle 27 sind über 
20 Unternehmen und wissenschaftliche Ein-
richtungen mit da-
bei, die Produkte 
und Dienstleistungen 
aus den Bereichen 
(Elektro-) Mobilität, 
Brennstoffzelle und 
Wasserstoff, Erneu-
erbare Energien und 
Kraft-Wärme-Kopp-
lung zeigen. Daneben werden auf dem Info-
Point Außenwirtschaft Chancen deutscher 
Unternehmen auf ausländischen Energie-
märkten diskutiert. Als Medienpartner ist der 
Springer-VDI-Verlag mit seinem Energie-
Fachmagazin BWK vertreten. Partnerland 
der Hannover Messe 2011 ist Frankreich. 

Neben den Leitmessen Energy und Wind 
setzt auch die Power Plant Technology einen 
Impuls für den Energiemix der Zukunft. Dort 
ist das Netzwerk Kraftwerkstechnik dabei; 
gemeinsam mit den Branchenverbänden 
VGB PowerTech (Essen), dem FDBR (Düs-
seldorf) und der EPPSA (Brüssel). Präsen-

tiert werden Tech-
nologien für die 
Planung, den Bau, 
den Betrieb und die 
Instandhaltung von 
Kraftwerken. Das 
Anwenderforum 
wird vom Netzwerk 
Kraftwerkstechnik in 

Zusammenarbeit mit dem FDBR, VDMA, 
VGB, ZVEI, EPPSA und der Hannover 
Messe gestaltet. 

Info: www.hannovermesse.de, www.ener-
gieagentur.nrw.de und www.kraftwerks
technik.nrw.de 
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Erneuerbare = Preistreiber? 
Ein Interview mit Klaus Müller, Vorstand der Verbraucherzentrale NRW

Waren Erneuer-
bare Energien 

in der Vergangenheit 
ein uneingeschränkter 
Sympathieträger, droht 
ihnen seit dem vergan-

genen Oktober unliebsamer Image-Verlust. 
Im Zusammenhang mit der EEG-Umlage 
wurde in dem ein oder anderen Zeitungs-
artikel die Komplexität auf die Parole „Er-
neuerbare = Preistreiber“ reduziert. Wir 
fragen bei Klaus Müller, Vorstand der Ver-
braucherzentrale NRW, nach.

Die Strompreise steigen, der End-
verbraucher fühlt sich in die Tasche 
gegriffen – wie hoch ist der Anteil 
der EEG-Umlage an der Energie-
preis-Rallye?
Im Herbst 2010 ist die EEG-Umlage um 
ca. 75 Prozent angestiegen, das entspricht 
einer Netto-Strompreiserhöhung von rund 
1,5 Ct/kWh. Für einen Durchschnittshaus-
halt bedeutet das eine zusätzliche jährliche 
Belastung von rund 65 Euro. In der Regel ist 
das eine Belastung, die ohne übermäßige 
Anstrengungen zu kompensieren ist – 
allerdings nicht für einkommens schwache 
Haushalte.

Aus unserer Sicht muss aber kein Stromver-
sorger die volle EEG-Umlageerhöhung an 
seine Kunden weiter geben. Bereits 2008 
wurden auf breiter Front Strompreiserhö-
hungen durchgeführt. Grund: die Strom-
bezugspreise an der Börse stiegen an. 
Nachdem die Strombezugspreise aber wie-
der um ca. ein Drittel sanken, gab es nur 
bei den industriellen Kunden Preisnachlässe. 
Das kann und soll jetzt nachgeholt werden. 
Zudem hat die Bundesnetzagentur Erlös-
obergrenzen für die Stromnetzbetreiber 
gesenkt – Gegenwert: 1,5 Mrd. Euro – 
gestreckt auf mehrere Jahre. Ebenso sank 
die KWK-Umlage. Das möchten wir in den 

Verbraucherpreisen wieder fi nden! 
Geschieht das nicht, raten 

wir Verbrauchern, den 
Stromanbieter zu 

wechseln.

Das EEG verursacht dem Verbrau-
cher Kosten – aber bringt es ihm 
im Gegenzug auch einen Nutzen?
Der Nutzen ist vielfach: Zunächst verrin-
gern wir die Abhängigkeit von außereu-
ropäischen Energieträger importen – die-
ser Beitrag zur Vermeidung von Konfl ikten 
und kriegerischen Auseinandersetzungen 
um Energie-Rohstoffe sollte nicht unter-
schätzt werden! Durch den Ausbau der 
Erneuerbaren werden neue Arbeitsplätze 
geschaffen und zwar in einem Sektor, in 
dem Deutschland in vielen Bereichen die 
internationale Marktführerschaft inne hat. 
Selbstverständlich wird durch den Ersatz 
von fossilen und nuklearen Brennstoffen 
durch erneuerbare Energien der Ausstoß 
von CO2 und die Menge Atommüll verrin-
gert. Und nicht zuletzt besteht klimapoli-
tisch zum Ausbau der Erneuerbaren 
Energien keine sinnvolle Alternative. 
Der Ausbau sollte also so zügig wie 
möglich und so sozialverträglich und 
marktnah wie nötig erfolgen.

Die Verbraucherzentrale gesteht 
dem EEG durch den Merit-Order-
Effekt eine Preis dämpfende Wir-
kung zu. Wie wirkt dieser Effekt?
Vereinfacht gilt, beim börslichen Handel mit 
einheitlichen Gütern (wie z.B. Strom) wird 
der Preis durch das Angebot bestimmt, das 
aufgrund seiner Kostenstruktur gerade noch 
zur vollständigen Abdeckung der Nach-
frage notwendig ist. Diese Kostenstruktur 
wird durch die variablen Kosten – insbeson-
dere die Brennstoffkosten – bestimmt. Das 
bedeutet, je höher die Stromnachfrage, 
umso mehr müssen nicht nur preiswerte, 
sondern auch teure Kraftwerke eingesetzt 
werden, um diese zu bedienen. Dies wie-
derum erhöht den Preis. Da Erneuerbare 
Energien keine oder nur geringe Brenn-
stoffkosten beinhalten (und weil sie auf-
grund der EEG-Regeln gegenüber allen 
anderen bevorzugt eingesetzt werden 
müssen), bilden sie den kostengünstigen 
Grundsockel bei der Bedienung der Strom-
nachfrage. In der Tendenz gilt: Je mehr 
erneuerbare Energieträger zur Deckung 
der Stromnachfrage eingesetzt werden und 
so die Kraftwerke mit teurer Kostenstruk-

tur verdrängen, umso niedriger wird der 
Handelspreis.

Wie sieht Ihre Bewertung des 
EEG aus? Hat sich das Instrument 
bewährt?
Und ob! Wir „leiden“ ja momentan an 
einem Übermaß an Erfolg! Weil der Preis 
für Solarmodule rapide verfi el, erhöhten 
sich die Renditen für den Betrieb neuer 
Photovoltaik-Anlagen. Inzwischen lie-
gen wir mit dem Ausbau bereits mehrere 
Jahre vor den Prognosewerten. Genau das 
macht uns aber derzeit auf der fi nanziel-
len Seite Probleme. Es kommt also darauf 
an, dass der Ausbau wieder in planbare 
Größenord nungen zurückgeführt und der 

gesellschaftliche Konsens nicht über-
mäßig strapaziert wird.

Das EEG-
Gesetz selbst 
steht 2012 auf dem 
Prüfstand. Es ist aus unserer 
Sicht ratsam, neue, fl exible Maß-
nahmen einzuführen, die das Förder-
system näher an die Anforderungen der 
energiewirtschaftlichen Praxis rückt und 
es für wettbewerbliche Impulse zu öffnen, 
aber die grundsätzliche Fördersystematik 
und die Vorrangregelung für Erneuerbare 
beibehält.

Eine Langfassung des Interviews fi ndet sich 
unter www.energieagentur.nrw.de
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Dr. Andreas Ziolek erneut Vorsitzender von HyRaMP 
Die Partnerschaft der EU-Regionen zu Wasserstoff und Brenn-
stoffzellen „HyRaMP“ hat Dr. Andreas Ziolek, Leiter des Netz-
werks Brennstoffzelle und Wasserstoff der EnergieAgentur.
NRW, für zwei weitere Jahre zum Vorsitzenden gewählt. In 
HyRaMP arbeiten mehr als 30 Regionen aus 14 Ländern mit 
relevanten Aktivitäten im Bereich der Wasserstoff- und Brenn-
stoffzellentechnik zusammen. Ziolek: „HyRaMP ist eine wichtige 
Partnerschaft, um durch gemeinsame Projekte die zur Errei-
chung der Marktreife notwendigen Entwicklungen mit einem 
optimalen Kosten-Nutzen-Verhältnis zu realisieren.“ Info: www.
hy-ramp.eu 

Südwestfälischer Energietag am 10. März 2011 in Meschede
Zum 5. Südwestfälischen Energietag lädt die FH Südwestfalen 
gemeinsam mit der EnergieAgentur.NRW, den Südwestfälischen 
IHK aus Arnsberg, Hagen und Siegen sowie dem VDI Siegen ein.  
Im Mittelpunkt der Veranstaltung, die von NRW-Klimaschutzminis-
ter Johannes Remmel eröffnet wird,  stehen die effiziente und kos-
tengünstige Strom- und Wärmeerzeugung, die moderne Energie-
beschaffung, Energiemanagementsysteme sowie die energetische 
Nutzung von Biomasse im industriellen und kommunalen Bereich. 
Die Inhalte der Tagung richten sich an Fach- und Führungskräfte 
aus Unternehmen, Kommunen, Land- und Forstwirtschaft sowie 
an interessierte Privatpersonen. Tagungsprogramm und Anmel-
dungsmöglichkeit finden sich unter www.fh-swf.de/energietag 
oder sind telefonisch bei der FH Südwestfalen unter 0291/9910-
920 erhältlich. Die Teilnahme ist kostenfrei.

CCS und CCR: Workshop im November
Weltweit sind sich die Experten einig: Mit CCS lassen sich die CO2-
Emissionen deutlich reduzieren. Doch bei der Umsetzung dieser Tech-
nologie stehen einige Regionen in Europa vor großen Herausfor-
derungen: Wie sieht der derzeitige Stand der Technik aus? Welche 
Erkenntnisse liefern die ersten Demonstrationsprojekte? Wie können 
andere Industriebranchen daran teilhaben? Welche Möglichkeiten 
zur Weiterverwendung von CO2 gibt es? Wie sieht die Akzeptanz 
der Bevölkerung für diese Technologie aus? Und wie teuer ist CCS? 

Der 2. Internationaler Workshop “CO2: CCS und CCR in Deutsch-
land, Norwegen, Niederlande, Polen, Schottland – Herausforde-
rungen und Chancen!” am 9./10. November 2011 in Düsseldorf 
beschäftigt sich mit den weltweiten Rahmenbedingungen, den 
europäischen Rechtsgrundlagen und der nationalen Umsetzung 
in fünf europäischen Ländern. 

Weiterhin stehen die technischen Prozesse und Lösungen in Kraft-
werken und anderen Industriebranchen im Mittelpunkt der Ver-
anstaltung. Komplettiert wird das Programm mit der Präsenta-
tion von Verfahren und Prozessen zur CO2-Weiterverwendung. 
Die teilnehmenden Unternehmen und Forschungseinrichtungen 
erhalten in einem Matchmaking die Gelegenheit, neue Kontakte 
zu knüpfen, Kooperationen zu initiieren und gemeinsame Projekte 
zu diskutieren. Info: www.kraftwerkstechnik.nrw.de

Workshop „Kraftwerke sind mehr als Turbine und Kessel“ 
Gemeinsam mit dem Fachverband Dampfkessel-, Behälter- und 
Rohrleitungsbau e.V. veranstaltet das Netzwerk Kraftwerkstech-
nik am 3. März 2011 in Gelsenkirchen (Hotel Maritim) zum 5. 
Mal seinen Workshop „Kraftwerkskomponenten“. In diesem Jahr 
steht das Leitthema „Service“ im Mittelpunkt der Veranstaltung. 
Damit wird der Notwendigkeit Rechnung getragen, dass ein effi-
zienter und gesicherter Betrieb von Anlagen nur durch einen auf 
die Gesamtanlage und ihre Einzelkomponenten abgestimmten 
Service zu gewährleisten ist. Info: www.kraftwerkstechnik.nrw.de

Bochum und Auckland kooperieren
Das Institute of Earth Sciences and Engineering (IESE) der Uni-
versität Auckland in Neuseeland und das Internationale Geo-
thermiezentrum (GZB) in Bochum arbeiten künftig zusammen. 
Eine entsprechende Vereinbarung unterzeichneten die Direktoren 
beider Einrichtungen unlängst in Bochum. Das IESE gehört zu den 
Schwergewichten unter den geowissenschaftlichen Einrichtungen. 
Dabei geht es dem IESE in erster Linie um Erkundung, Prozess-
überwachung und Ausbildung mit dem Blick auf die Spitzenfor-
schung für Problemlösungen der geothermischen Industrie. Info: 
E-Mail geothermie@geothermie-zentrum.de

www.energieagentur.nrw.de


